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Genoſſen! Werbt neuer Abonnenten!

Bundesgenoſſe Hunger.
Es iſt deutlich, ſo wird der Sächſiſchen Arbeiterzeitung aus

Petersburg geſchrieben, daß der Zarismus dahin ar
beitet, den Konflikt mit der Duma durch Gewalt und Blut zu
löſen. Die herrſchenden Schergen wünſchen irgend einen un
geregelten Ausbruch der Verzweiflung, um das Volk blutig
niederſchlagen und ſo die Macht der Reaktion beſeſtigen zu
können. Durch dieſe Taktik erklärt ſich die Haltung der Re
gierung zur Arbeitsloſenfrage, die immer brennen
der wird.

Groß, ungeheuer groß iſt die Not der Arbeitsloſen. Die
Arbeitsloſigkeit wächſt mit jedem Tage, Tauſende und Tau
ſende von Arbeitern ſind auf die Straße geworfen und en
am Hungertuche nagen. Es iſt auch keine Ausſicht vorhanden,
daß es bald beſſer wird, denn die wirtſchaftliche Kriſis nimmi
mit jedem Tage nicht ab ſondern eher zu.

Fünf Monate ſchon leiden die Arbeitsloſen in Petersburg.
Sie haben ſich an die Stadtverwaltung mit der Forderung ge
wandt, Arbeit zu ſchaffen. Sie haben zuvor ſchon ſich zu
einer Organiſation vereinigt, wählten Vertreter in einen Ar
beitsloſenrat. Sie wandten ſich an ihre arbeitenden Kollegen
mit der Bitte, ſie in ihrem Kampfe um Arbeit und Brot zu
unterſtützen. Die Arbeiter der Fabriken ſind dem Rufe der
Arbeitsloſen gefolgt und haben ihrerſeits Vertreter in den
Arbeitsloſenrat geſandt.

Die Deputation des Arbeitsloſenrates erſchien am W. April
„Stadtverordnetenhau e. Eie legte den Aminiius faiaie-Je tvvor en 7Infolge der ſchre lichen Ardeitdtoſigtett bleiben viele Arbeiter

familien ohne ein Stück Brot. Die Arbeiter wollen ſich aber
nicht vom Bettel oder Wohltätigkeit ernähren. Um die jetzige
Lage zu verbeſſern, fordern wir Arbeit.

Die Unternehmer, welche uns entlaſſen, ſagen, ſie hätten keine
Aufträge mehr. Jndeſſen läßt die Stadtverwaltung viele Ar
beiten im Auslande ausführen. Wir halten eine ſolche Ver
wendung der ſtädtiſchen Gelder für unzuläſſig. Dieſe Gelder
ſollen für ſtädtiſche Zwecke verwandt werden und es ſoll für
uns Arbeit geſchaffen werden. Wir fordern daher, daß die
Stadtverwaltung ſofort ſtädtiſche Arbeiten einrichtet.

Wir betteln nicht, ſondern fordern unſer Recht und wir wer
den durch Almoſen nicht zufriedengeſtellt werden.

Die kommunalen Arbeiten, deren Einführung wir fordem,
müſſen ſofort beginnen. Zu dieſen Arbeiten ſollen alle Ar
beitsloſen Petersburg zugelaſſen werden und jeder Arbeiter ſoll
genügenden Lohn ausgezahlt bekommen.

Es iſt uns der Auftrag erteilt worden, auf dieſen Forde
rungen zu beſtehen. Erfüllt die Stadtverwaltung unſere For-
derungen nicht, ſo werden wir die Weigerung den Arbeits

loſen mitteilen und dann wird die Stadtverwaltung nicht mehr
T u mit der Maſſe, die uns beauftragt hat, zu
reden haben.

Jn gleichem Sinne ſprachen auch die einzelnen Mitglieder
der Arbeitsloſendeputativn. Das Fagzit ihrer Reden war:
„Wir erbitten nichts, wir fordern unſer Recht: Uns kommen
die Gelder zu, die Jhr verwaltet!“ Wir können nicht länger
warten und ſind zu allem bereit!“

Die Stadtväter kapitulierten und verſprachen der Deputation
alles, was ſie forderte, zu erfüllen. Dozh leicht war es, zu
verſprechen, ſchwerer, das Verſprechen einzulöſen. Es verging
ein Tag nach dem andern und die h warteten ver
e auf Hilfe. Die von den Stadtverordneten eingeſetzte

ommiſſion erklärte, ſie beſchäftige ſich mit den Vorbereitungs
arbeiten. Die Polizei jagte mittlerweile jede Verſammlung der
Arbeitsloſen auseinander und machte die öffentliche Diskuſſion
über die Arbeitsloſigkeit ſowie Wahlen der Arbeitervertreter in
den Arbeitsloſenrat ſo gut wie unmöglich. Nur der Aus-
dauer und vor allem der Beſonnenheit der arbeitsloſen Prole
tarier iſt es zu verdanken, daß es zu keinen ausſichtsloſen Zu
ſammenſtößen mit der bewaffneten Macht kam und daß den-
noch ſämtliche Fabriken ihre Vertreter in den Arbeitsloſenrat
gewählt haben.

Endlich gelangte dann die Stadtverordnetenkommiſſion im
Verein mit dem Arbeitsloſenrate zur Feſtſtellung der Zahl
der Arbeitsloſen, ihrer Einteilung nach Berufen uſw. Außer-
dem hat dieſe Kommiſſion verſprochen, dafür zu ſorgen, daß
die Speiſehäuſer für die Arbeitsloſen, die von der Polizei
geſchloſſen waren, wieder eröffnet und aus kommunalen Mitteln
unterſtützt werden. Dieſes Verſprechen iſt von den Stadtver-
ordneten auch eingelöſt worden.

Vor dem Drängen und Drohen der Arbelter haben die Stadt
verordneten ſchließlich auch beſchlaſſen, 500 000 Rubel (über
eine Million Mark) für kommumale Arbeiten auszugeben und
bei dieſen Arbeiten die Arbeitsloſen zu beſchäftigen. Da aber
trat der Minifter des Jnnern in die Erſcheinung, der die Ober
aufſicht über die Kommunalverwaltungen führt. Er hat dem

des Stadtverordnetenkollegiums die Beſtätigung ver
weigert.

Der Miniſter verfährt ſehr konſequent vor ein paar Ta-
gen hat er ſich in der Duma gegen die Zuteilung von Grund
und Boden an die hungernden Bauern erklärt, warum ſoll er
dann nun für die Einführung von kommmalen Arbeiten und
Beſchäftigung der Arbeitsloſen eintreten

Es gibt keinerlei verſtändige Gründe, die den Miniſter dazu
bewegen könnten, gegen die Ausgabe von einer Million für
kommunale Arbeiten einzutreten. Für die Polizei, für die
Gendarmerie werden zehnmal größere Beträge ausfindig ge
macht. Wenn der Miniſter den Arbeitsloſen erklärt: Wir geben
euch keine Arbeit! ſo geſchieht es in beſonderer Abſicht. Die
Regierung will die Arbeitsloſen ohne Arbeit laſſen, ſie will
den Hunger!

Jn welcher Abſicht die Regierung handelt, iſt klar. Sie hat
in der Duma nicht nur durch die Bauern und Arbeiter, ſon
dern auch durch die liberale Bourgeoiſie die ſchwerſte Nieder
lage erlitten. Nun will ſie die Kadetten einſchüchtern und ſie
aus den für die Volksfreiheit kämpfenden Parteien ausſchalten.
Sie will die Arbeiter durch Hunger zur Verzweiflung bringen,
ſie im Namen der Forderung nach Brot auf die Straße jagen,
um dann gleöchzeitig die Schlacht auf beiden Fronten zu ge
winnen: die Freiheitsbewegung in Arbeiterblut erſtiden und
die eingeſchüchterte Bourgeoiſie in die Arme der Regen
ſtoßen. Das iſt offenſichtlich die Abſicht, in der den Arbeits
loſen Arbeit verweigert wird. Es wird darauf ſpekuliert, daß
der Hunger furchtbarer als alle anderen Argumente in den
ſalenafſen wühlt, daß die Hungernden der Verzweiſtung
verfallen.

Schon manches Mal gelang es der Reaktion, die Revolution
durch Verzweiflung und Hunger zu beſiegen. Die ruſſiſche Re
volution, die ruſſiſche Arbeiterbewegung lernt aber ſleißig an,
dem Beiſpiele ihrer Vorgängerinnen. Nicht durch Brot zur
Freiheit, ſondern durch Freiheit zum Brot, durch politiſche Be
ſreiung zum freien Kampfe für Beſſerung der ökonomiſchen.
Lage, für die volle Aſifhebung jeden Drucks und jeder Aus-
beutungl Das ward die Loſunn der ruſſiſchen Arbeiter
bewegung, ſeitdem an ihrer Spitze die Sozialdemokratie ſchreitet.
Die führende Rolle der Sozialdemokratie dient als Unterpfand
des Scheiterns aller provokatoriſchen Pläne, die auf das eine
hinausgehen: Weder Brot noch Freiheit!

Das Exekutivkomitee des Arbeitsloſenvates hat am 26. Mai
folgende Reſolution gefaßt:

Angeſichts der verbreiteten Gerüchte von einer in nächſter
ukunft bevorſtebenden engktion der Arbeitsloſen in GeIt einer en n erklärt das Eyvekutiv-

Arbeitsloſen entſchieden, daß dieſe Frage
in dem eitsloſenrate überhaupt nicht diskutiert worden
iſt und daß der Arbeitsloſenrat keinerlei Beſchlüſſe darüber
gefaßt hat.

Die Reſolution zeigt, daß die Arbeitsloſen die Lage richtig
beurleilen und den Weg erkennen, der ſie zur Freiheit und zum
Brot führen wird. Dieſer Weg iſt die Organiſation der Ar
beitsloſen, gemeinſamer Kampf mit der geſamten Arbeiterklaſſe,
Ausübung eines moraliſchen und politiſchen Druckes auf alle
Elemente der Geſellſchaft.

Die Arbeiterklaſſe kann nur ſelbſt hre Freiheit erkämpfen.
Es gibt aber geſchichtliche Momente, wo jeder demokratiſch Ge
ſonnene den Arbeitern zu Hilfe eilen muß. Wenn Zehntauſende
von Arbeitsloſen als Opfer des alten Regimes Not leiden,
dann iſt es Pflicht eines jeden Demokraten, Hilfe zu ſchaffen.
Die Duma, die im Konflikt mit der autokratiſchen Regierung
ſteht, hat keine andere Stütze als das Volk. Sie muß dem
Volke helfen, will ſie auf ſeine Hilfe rechnen. „Arbeit und
Hilfe den Arbeitsloſen!“ lautet die Forderung, die die
Duma binnen kurzem aufſtellen wird, auſſtellen muß.

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

4] Nachdruck verb.Na i twöchiger W berührte ich eingen Süd r en ſich r. größere e
befand. Der zweite Geſelle war plötzlich erkrankt und ſo batmich beim ünnſchauen der Meiſter, einige Wochen bei ihm zu
arbeiten. W nahm ſofort an und logierte mich in der Her
berge ein. r war eine ſogenannte dufte Penne“; das nennt
man eine Herberge, auf her die Reiſenden ſich ordentlich
austoben können, wo namentlich S und Bier die Haupt
rolle ſpielen. Hier hatte ich die beſte Gelegenheit, Betrachtun-
e das Handwerksburſchenel uſtellen. Gines Tages
am ſolch armer abgeriſſener Menſch am ſpäten Abend an.

Mit hohlen, faſt irrſinnigen Augen ſtierte er vor ſich hin.
Langſam leerte er die Taſchen aus, um einige wenige Kupfer
münzen zuſammenzuſcharren. Zum Schlafgeld war es zu
wenig, ebenſo reichte es auch nicht einmal zu einem kärglichen
Abendbrot. So holte er ſich denn von dem, von welchem es
am meiſten gab, nämlich Schnaps. Gierig goß er das Er
haltene hinunter n te ſich einigemal, um dann langſam
auf die Holzbank ab. dem Herbergsvater zu
verſtehen, da eld als auch ein warmesAbendeſſen für dieſen b en würde. rend dasehtere bereitet wurde, ging ver eine eigentümliche Ver

e
elte a e angſam empor.auf h er abgebrochene Sätze haſtigu en Punkt gerichtet, ſti zhervor. Die Finger krampften r aquoll ſtetig aus dem e, und ehe wir Anw

e um
e dasrichtig begreifen konnten, da war er auch ſchon gufge ent e n ebares Ringen begann. Wir verſuchten mit allen Kräften den

chlagenden niederzuhalten. Aber
zu befreien. Wir waren

5 ſo lag der S tws Bald war ein Wagen herbelgeholt, um den des
un

u

Einige Tage ſpäter beſuchte ich ihn daſelbſt, zugleich eineSha m mitnehmend i gW n. rn rere ezei atte. Auch derr, üſe ausgeſchloſſen ſei. Neverſicherte mir, daß hier jede
dreimal beſuchte ich ihn, dann hatte er r u vor
ſeinem Tode aber e er mir in einem lichken Augenblick ſeine
e dem get erzählt, wie er als gelernter Weber jahrelang
ein Daſein friſtete und ſich immer ehrlich ernährt habe. Da
eien aber neue Maſchinen eingeführt worden. Mit einem

lage wurden Tauſende arbeitsgierige Hände überflüſſig, um
in eine un l geſchleudert zu werden. Er wurde
durch die vielen behrungen, welche er ſich durch bedeutenden
Min v auferlegen mußte, öfter krank. Bald war auchfür ihn keine Arbeit mehr vorhanden, und um nicht verhungern
zu müſſen, begab er ſich auf die Landſtraße zum Betteln,wo er natur von en. W S ins El ſank. So
wurde der Tod für ihn eine Wohltat.

Hier war die Stimme des Erzählers immer weicher und
leiſer geworden, um bei den letzten Worten faſt ganz zu erſterben.

Die Sonne neigte ſich, dunkler werdend, ori
zonte zu. Heilige, s mnisvolle Stille ab die Beiden,
als ſie ſich feuchten Blickes tief in die Augen ſahen.

„Der arme, arme Menſchl!“ hauchte ſie mit zitternder Stimme.
„Ja, arm iſt das richtige Wort,“ nickte er ernſt. „Denn die

Arnan iſt heugutage in den meiſten Fällen ſchon ein Fluch
für alle, welche darin aheren werden. Und ſo, wie es dieſen
armen Menſchen gepackt hat, ſo geht es jährlich tanſend und
gabertauſenden von unſeren Arbeiſsbrüdern. Ein Recht auf
Arbeit gibt es ja nicht. Aber ein Recht auf das Verhungern!“

u e daß es noch viel größeren Kummer auf der Welt
r

nn

o

agen wenn es uns um ſo vieles beſſer geht. Jch
omme um Schluß, mein Lieb.Wo en dec

D
gibt Ernſt fort, „und daß wir eigentlich noch von Glücg

achdem ſechs
zog ich weiter hinaus mit dem

und dabei vollem Herzen ein Liedchen hinaus ettern.Nun, mit Fuene i gt: eine zünftige Vorkalnere zu

manche n ich vergebens, dis ich im
c Jahre hier das Richtige fand, und nicht allein das
Re für meine Arme, nein, auch das Beſte für mein ſehnen-

Dabei zog er ſie feſter an ſich und preßte ſelige Küſſe auf
re vollen, verlangenden So ſie wewergeſghe
ihre junge Liebe in dem erhebenden Bewußtſein, daß ſie für
alle Zeiten zuſammen gehörten.

„Ader, Liebſter,“ fragte ſie plötzlich t biſt Du mir denn
ar nicht vöſe, daß nun d ich ein ätge Mädchen alleSeine räume und Hoffnungen plötzlich geſcheitert ſind?

Sie innig anſchauend, geſtand er treuherzig: „Als Du mir
vorhin geſtandeſt, daß Du nun Mutterfreuden entgegengehſt, fzog freil plö u as Bewußtſein mir durch die Seele, da
es mit meinen hochfliegenden Plänen wum ein für alſemal vor
bei ſei. Doch als ich Dich in Deinem Herzeleid ſo troſtlos

te ich, daß ich auf alle Fälle als Mann,
37 wenn ich Dich weniger lieb hätte, guch die Verantwor-
ung für meine Handlungen zu tragen habe. Das einzige,
was mich nyr noch betrübt, iſt unſere allzu große Jugend
Aber gerade ſie iſt mit Schuld daran, daß das Herz mit dem
Verſtand durchging. Sind wir erſt zehn Jahre weiter, Sett
chen, hat ſich unſere Stürmigkeit wohl auch etwas gelegt.
Doch ſieh, wie blutrot die Sonne untergeht, gerade als wenn
ſie mit ihrem Feuer uns nochmals überſchütten wollte. Allesen in Blut getaucht. O, wie ſchön iſt doch die Welt!

rief er aus.ung ſahen die Beiden feſtumſchlungen der ſcheidenden
Sonne nach, um ſich dann graig u erheben und die Rück-
kehr nach der heinen Dorfſtadt Sebnitz anzutreten.

2.

Die aft Sebnitz hatte ſich in den lehßten Jahren ganbeherhen Waleggen. Jn früher Zeit nur ein kleines S
aus einer Straße hatten verſchiedene Großbauern es
durch intenſive Kultivierung der ervübe verſtanden, ihre
Ortſchaft als Mittelpunkt der unmnſiegenden kleineren Gehöſte
heranzubilden. Bald fanden ſ. auch einige Kapitaliſten,
welche eine große 4 abrik daſelbſt errichteten, und ſo war

eſten Wege,Sebnitz auf dem b in nicht allzu er Zeit eineeine v W nicſtabt u werden, zumal e das Pro
einer Kleinbahn, welche Sebnih mit der nächſten Kreisſtadt
verbinden ſollte, ziemlich fertig ausgearbeitet vorlag. ur
wollten die dabei in Frage kommenden Bauern auch einen ge
hörigen Profit davon haben, und verlangten für das dazu
zu erwerbende Land ganz unverſchämte Preiſe.

(Fortſetzung folgt.)

neben mär ſah, da w
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Ein Empörter.
Jn der geſtrigen Nummer haben wir berichtet über die

Rede des Prof. Harnack auf dem Kongreß der Evangeliſch
Sozialen in Jena. Herr Harnack ſprach da von dem „empö
renden und unpatriotiſchen“ Verhalten der Sozialdemokratie.
Unſer Berliner Mitarbeiter bemerkt dazu:

Leider geht aus dem Bericht nicht recht deutlich hervor,
was eigentlich „das Empörende“ iſt, das ſich die Sozialdemo
kratie neuerdings zuſchulden kommen ließ. Daß wir in Sün-
den grau geworden ſind, wiſſen wir ja wohl. Daß ein
Mann, der zu den häufigſten Gäſten der Hoftafel gehört und
auch künftig zu ihnen gehören will, „national' und „patrio-
tiſch“ iſt, begreifen wir auch, und daß man eine Rede, die
mit einem Hoch auf Wilhelm II. ſchließt, nicht zum Lob-
ſpruch für die Rotte der Elenden werden laſſen kann, iſt
gleichfalls ohne weiteres verſtändlich. Aber „das Empö-
rende, das wir im letzten Jahre erlebt haben?“ Was kann
es nur geweſen ſein Der Kampf gegen das Dreiklaſſenwahl-
recht Oder die ſozialpolitiſchen Anträge der ſozialdemokrati-
ſchen Reichstagsfraktion Der Prof. Harnack billigt zwar
nicht die Haltung jener Leute, die von Sozialreform nichts
wiſſen wollen, aber er be greift ſie und alles verſtehen
heißt alles verzeihen. Für die Haltung der ſozialdemokrati-
ſchen Arbeiterſchaft hat der evangeliſch-ſoziale Herr keinen Be
griff, kein Verſtändnis und keine Verzeihung, ſondern nur
„Empörung“. Wo bleibt da die chriſtliche Gerechtigkeit

Und wo bleibt die chriſtliche Beſcheidenheit, wenn der
Theologe der kaiſerlichen Hoftaſel dem Volk das Wort ins
Geſicht ſchleudert, es würde das, was in ſozialer Beziehung
zu geſchehen habe, „nur als Geſchenk“ erhalten
Was iſt das für eine Geſinnung, die da vermeint, ein Volk
müſſe ſich das, was zu ſeinem Wohle zu geſchehen hat, durch
beſonderes Wohlverhalten im Sinne der Regierung verdienen,
ſo wie man ſich etwa die Einladung zu einem Freitiſch ver-
dient Jſt das nicht höchſt unchriſtiiche Anmaßung, protzen
hafter Dünkel und eitle Hoffahrt Zudem weiß der Herr
Profeſſor Harnack ſehr wohl, „wie es mit den Geſchenken“
ans Volk beſtellt iſt; da gibt es weder Braten noch Wein,
ſondern bloß eine Kompottſchüſſel, und die iſt „voll“! Wenn
eines Tages doch noch etwas hinzugetan werden ſollte, ſo
wird das nicht aus Liebe geſchehen, ſondern unter dem Druck
der unabhängigen, ſtolzen Arbeiterbewegung, aus Furcht
vor ihr! Für die deutſche Arbeiterſchaft hat nichts Erbetteltes
Wert, ſondern nur Erkämpftes. Und das die deutſchen
Arbeiter ſo „antinational“, ſo „unpatriotiſch“ denken, mag
es theologiſche Freitiſchler noch ſo ſehr „empören“ iſt wahr-
haftig keine Schande für die deutſche Nation

Paris, London BVerlin!
Zur Siegesfeier, die jüngſt in Paris von der neugewähl-

ten Fraktion der vereinigten Sozialiſten abgehalten wurde,
hatte ſich auch ein Vertreter der Arbeiterpartei des engliſchen
Unterhauſes, der Gen. Ramſay Macdonald eingefunden,
um die Einigkeit der internationalen Arbeiterſchaft vor dem
Sei dem Kapital, zu proklamieren und die franzöſiſchen

eputierten zu einem Gegenbeſuch in London für den Juli
dieſes Jahres einzuladen.

Außerhalb Deutſchlands brauchte nicht weiter betont zu
werden, a dieſer Befuch und dieſe Einladung gemacht und
angenomſſien wurden, ohne daß einer der Beteiligten etwa
an irgend welche polizeiliche Einmiſchungen hätte denken kön-
nen. Denn es iſt geradezu ein grotesker Gedanke und nur
ein Deutſcher kann ihn denken daß etwa die franzöſiſche
Polizei dem engliſchen Arbeiterdeputierten oder die engliſche
Polizei den franzöſiſchen den Eintritt ins Land verweigern
könnte. Daß dergleichen paſſiert, iſt natürlich vollkommen aus-
e en wer in Frankreich oder in England von einer ſol-

en Möglichkeit reden wollte, würde für einen bedauernswer-
ten Narren gehalten werden.

Uns Deutſchen aber ruft der Beſuch Macdonalds in Paris
nd der geplante Beſuch der franzöſiſchen Genoſſen in Lon-
don die peinlich beſchämenden Vorgänge des letzten Jahres
in Erinnerung. Die Berliner Arbeiter hatten den Genoſſen
Jaurès aufgefordert, in ihrem Kreiſe einen Vortrag über
den Weltfrieden zu halten. Die preußiſch-deutſche Regierung

zu feig, um einen ſo einflußreichen Politiker wie Jaurès
offen vor den Kopf zu ſtoßen, zu feig aber auch, um eine
ſolche Kundgebung internationalen Völkerwillens in der deut-
ſchen Reichshauptſtadt erleben zu wollen ließ dem Genoſ-
ſen Jaurès unter kriechenden Lobhudeleien für ſeine Perſon
und albernen Schimpfereien über die deutſchen Arbeiter mit-
teilen, daß man ihm das Ueberſchreiten der preußiſchen Grenze
nicht geſtatten könnte. Jn ähnlicher Weiſe wurden die öſt
reichiſchen Abgeordneten und Genoſſen Pernerſtorfer
und Adler ſowie der Jtaliener Todeschini in Frank-
furt a. M. und in Konſtanz behandelt.
Und da tut das offizielle Preußen Deutſchland noch in ſei-

nen Zeitungen wehleidig und gekränkt, ſpielt es die verfolgte
Unſchuld, wenn es im ganzen Auslande gehaßt und verachtet
wird. Es merkt nicht, oder will es gar nicht merken, daß
es durch ſeine reaktionäre Brutalität, ſeine unſinnige Polizei
wirtſchaft ſich ſelbſt aus der Reihe der ziviliſierten Staaten
ausſchließt!

Ausweiſung und Zigarettenſteuer.
Die nächſte Folge der neuen Tabakſteuer wird vorausſicht-

lich eine Kriſis in der deutſchen ZigarettenJnduſtrie, ſpeziell
für die in dieſer Jnduſtrie beſchäftigte Arbeiterſchaft ſein.
Zurzeit wird in allen deutſchen Zigaretten-Fabriken mit Hoch-
druck gearbeitet. Die Händler können die Vorräte, die ſie
am 1. Juli d. J. beim Jnkrafttreten des neuen Geſetzes an
melden, noch bis zum 1. September ohne die Laſt der neuen
Steuer verkaufen, die Fabrikanten ihre Erzeugniſſe bis zum

Auguſt. Daher bemühen ſich die Händler, ihre Vorräte
jetzt an den Mann zu bringen und neue bis zum 1. Juli in
möglichſt großen Mengen aufzuſtapeln. Und die Fabrikanten
ſtrengen ſich dementſprechend an, bis zum Ablauf der Friſt
möglichſt viel Ware fertigzuſtellen. Die Folge wird ſein, daß
nach dieſer Ueberproduktion zeitweilig eine Stockung eintritt,
und viele Arbeiter und Arbeiterinnen werden wahrſcheinlich
auf längere oder kürzere Zeit beſchäftigungslos werden. Da
nun die Ausländer unter den Zigarettenarbeitern dann leicht
den deutſchen Gemeinden zur Laſt fallen könnten, ſucht man
dadurch vorzubeugen, ſchon jetzt viele ausländiſche, namentlich
ruſſiſche Arbeiter und Arbeiterinnen der Zigarettenbranche
auszuweiſen. Jn einer großen Fabrik im Norden Berlins
haben 100, in anderen 50 und ſo weiter den Ausweiſungs-
befehl erhalten. Bürgerliche Blätter drucken dieſe Darſtellung

aller Gemütsruhe und ohne jeden Kommentar ab, ohne
ch der Jnfamie bewußt zu werden oder werden zu wollen,

die in der echt boruſſiſchen Verkuppelung ſchäbigſter Polizei
axis mit kapitaliſtiſcher Steuerpolitik liegt.

Für die Biervertenerung
tritt wiederum ein Fachblatt der Bierbrauer, die Tages
zeitung für Brauersien ein. Sie wendet ſich gegen
die von agrariſcher Seite aufgeſtellte Behauptung, daß augen
blicklich Hopſen und Gerſte billiger als ſeit langem ſeien, und
bemerkt dazu:

Daß aber derartige billige Jahre nur vereinzelt ſind und
mehr als aufgewogen werden durch teure e in
denen, wie 1882, die Preiſe bis auf das Zehnſa igen
können, ohne daß deshalb eine Erhöhung der Bierpre b
folgte, das verſchweigt das Bündlerorgan klüglich. Ae
ſteht es mit den Preisangaben für Braugerſte, bei denen
ſich für den Berliner Markt die Pruzdiger n nur uner-
heblich ſtellen. Wie beim Hopfen gilt aber der
vielleicht in no er aße die Tatſache
Erntejahre gewöhnlich auch qualitativ nichts
u liefern vermögen. Tatſächlihre Gerſte zum größten Teil von ſo mangelhafter Aus
eute, daß trotz ihres niedrigen Preiſes die Brauereien

keineswegs nennenswerte Vorteile davon gehabt haben.
Tatſache aber iſt, daß die großen Brauereien, was ſie natür
lich verſchweigen, n in den Jahren mit en Hopfen
und Gerſtepreiſen im Durchſchnitt noch hohe Dividen-
den gezahlt haben.

Dann verſucht das Blatt, den Gaſtwirten plauſibel zu
machen, daß ſie „auf die Brauer die neue Laſt nicht zurück
wälzen können, weil dieſe eben durch die Wirkung der neuen
Zölle auf Gerſte, Malz, Hafer, Mais durch erhöhte Arbeits
löhne, Kommunalbierſteuern ſowie vermehrte Anſprüche unſerer
ſoz alen Geſetzgebung uſw. ebenfalls zu überlaſtet ſind, um
die Brauſteuer-Erhöhung noch vertragen zu können.“

Alſo müſſen, da die Wirte ſelbſtverſtändlich die neue Laſt
W nicht tragen wollen, die Konſumenten daran
glauben.

Zu einem Telegramm-Austauſch zwiſchen den Monarchen
der Staaten des altersſchwach gewordenen Dreibundes hat der
Beſuch Wilhelms II. in Wien geführt. Franz Joſeph und
Wilhelm II. haben dem Könige von Jtalien die Verſicherung
ihrer „unveränderlichen Freundſchaft“ zugedrahtet, und der
alſo Beglückte hat mit einem ähnlichen Freundechafts Tele
gramm geantwortet.

Die ſchönen Worte der Telegramme können die politiſche
Tatſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß der alte Dreibund
einen tüchtigen Knacks hat, der ſich nicht mit einem Blätichen
Depeſchenpapier überkleiſtern läßt. Das hat die Geſrhichte des
Marokko Konfliktes und die bekannte Menſur- Depeſche zur Ge
nüge bewieſen.

Nicht bloß Fürſten und Bankiers ſondern das ganze
deutſche Volk ſoll für den Bahnbau in Südweſtafrika ange
be telt werden. Nach der bekannten Anregung des Generals
Gersdorf hat nun auch die Deutſche Kolonialgeſellſchaft ein
Rundſchreiben losgelaſſen, in welchem zu einer allgemeinen
Sammlung für ganz Deutſchland aufgerufen wird.

Selbſt eine Anzahl „patriotiſcher“ Blät.er muß dieſes neueſte
Schnorrprojekt als naiv und unwürdig bezeichnen.

Einer, der nicht Müller heißen will. Jn bezug auf die
geſtern unſer dieſer Spitzmarke gebrachte Notiz wird mitgeleilt,
daß Herr Dr. Müller zu ſeiner Entſchuldigung jetzt in einem
freiſinnigen Blatte eine rührende Erklärung über die „Gründe“
ſeiner Bitte losläßt. Danach wäre der Name Müller-Sagan
vevſehentlich in ein ausländiſches Grundregiſter einge
tragen worden. Um nun unmbeſchadet dieſes Verſehens er
worbene Rechte ſicher zu ſtellen, habe er um die dauernde Ver
leihung des Namens Müller-Sagan nachgeſucht. Das o
riſtiſche in dieſer Erklärung enthält zugleich, ſo beme die
Berl. Volksztg. herzu, ein tief tragiſches Moment: Sonſt, wenn
ein Name verſehentlich falſch in ein Grundbuch eingetragen
wird, ſorgt der Betelligte dafür, daß dieſer Jrrtum durch einen
nachträglichen Vermerk richtig geſtellt wird, nachdem der Be
ſchwerdeführer die Jdentität ſeiner Perſon feſtgeſtellt hat. Jn
dieſem Falle wird aber nicht das Grund buch nach dem
richtigen Namen korrigiert, ſondern das bedauernswerte Opfer
des grundbuchlichen Verſehens, der Abg. Dr. Müller, iſt ge
nötigt, ſich ſelbſt und ſeine Nachkommenſchaft
nach dem Verſehen des Grundbuchs zu kor-
rigieren, das heißt, ſeinen väterlichen Namen Müller für
ſich und ſeine geſamte Nachkommenſchaft gemäß dem Verſehen
des Grundbuchbegmten umzugeſtalten! Nur wer jeden Sinn
für Tragik verloren hat, wird in die'em „Falle“ lediglich die
komiſche Seite würdigen. Da der Sagan-Aſpirant ſeine Er-
klärung nur in einem wenig verbreiteten Blatte abgibt, ſo
wollen wir zu ihrer größeren Publizität hierdurch beigetragen
haben, da das Erſchütternde des Falles die innigſte Teilnahme
weiteſter Kreiſe erwecken wird.

Zur Haftentlafſſung der Kameruner Häuptlinge weiß
die Tägliche Rundſchau mitzuteilen, daß es ſich keines
wegs um eine Einſtellung des Verfahrens handelt.
Die Unterſuchung gegen „King Akwa“ und ſeine Freunde ſei
überhaupt noch nicht geſchloſſen. Für die Gründlichkeit, mit der
der neue Richter, Aſſeſſor Dr. Hetzel, die ganze Angelegenheit
behandele, ſpreche der Umſtand, daß die Erhebungen über die
Beſchwerden der Häuptlinge nunmehr bereits zwei Monate
dauern, ohne zum Abſchluß gelangt zu ſein. Die Haftentlaſſung
ſei lediglich deswegen verfügt, weil das bisherige Ergebnis der
Unterſuchung erwarten laſſe, daß für die Verleumdungen und
Beleidigungen, deren ſich die Häuptlinge ſchuldig gemacht haben,
eine geringere Beſtrafung für ausreichend erachtet werden dürfte,
als das erſte Verfahren ſie erkannt hatte.

Alſo ſoll Jesko von Vuttkammer noch ein Pflaſter bekommen;
eine geringere Beſtrafung der Häuptlinge. Denn ſonſt ginge
ja die Autorität flöten und Jesko und Brauchitſch wären all
zuſehr blamiert.

Nach dem Muſter des Fürſten Kotſchoubey verfuhr in
Schandau in Sachſen ein ruſſiſcher Hofrat und Stabsarzt,
der dort in der Sommerfriſche weilte. Der Ruſſe hatte ſich
ſeinen Schandauer Wirtsleuten gegenüber derart benommen,
daß die Polizei einſchreiten mußte. Bei ſeiner Verhaftung
ging er gegen den Gendarmen Franke tätlich vor, be-
ſchimpfte mehrere weitere Beamte und ſpuckte ſie an.
Der unangenehme „Kurgaſt“ wurde jetzt vom Schöffengericht
zu 14 Tagen Gefängnis und 200 M.. Geldſtrafe verurteilt.

Bei einer Geldſtrafe, wie ſie dem Prügelfürſten Kotſchoubey
auferlegt wurde, hat das-Gericht es zwar nicht bewenden laſ
ſen, ſondern auf eine Gefängnisſtrafe erkannt. Aber der
Herr Staatsrat iſt doch ſehr billig weggekommen. Ein deut
ſcher Arbeiter würde wegen derfelben Straftaten wohl ganz
anders verdonnert werden, wie zahlreiche Verurteilungen ſchon
gelehrt haben.

Soldatenſelbſtmord. Aus Furcht vor Strafe wegen eines
dienſtlichen Vergehens erſchoß ſich in Bromberg ein Einjährig-
Freiwilliger des dort garniſonierenden FeldartillerieRegiments.

Ausland.
Frankreich. Eine Adreſſe an die ruſſiſche Duma.

Die Mitglieder der geeinigten ſozialiſtiſchen Parteien, die ſich
am Mittwoch mit der Frage der Annäherung an die ruſſiſche
Duma beſſ haben beſchloſſen, die Kammer aufzu
fordern, ihre Sympathie der Duma gegenüber in einer Adreſſe
auszuſprechen, deren Wortlaut von den verſchiedenen republi-kaniſcen Gruppen feſtgeſetzt werden ſoll.

Jtalien. Erfreuliches aus der Studentenwelt
Rom hat am 2. Juni eine große, von Studenten aller

kultäten und aller Geiſtesrichtungen und Parteiſtrömungen
uchte Verſammlung ſtattgefunden an der auch Profeſſoren

und Dozenten der Univerſität teilgenommen haben.
ndelie ſich darum, Stellung zu nehmen gegenüber einem
eil der Studenten von Bologna, die in den Tagen des

letzten Generalſtreiks ſich dem Unternehmertum und der Polizei
Verfügung geſtellt und geradezu Polizeidienſt gegen dierbeiter verrichter hatten. Nach langer und erregter Debatte

wurde Reſolution einſtimmig angenommen: „DieStudenten der Univerſität Rom, ohne lnteſchied der Partei,

proteſtieren gegen diejenigen unter ihren Kommilitonen in
Bologna, welche in den j vergangenen Tagen der Volks

der Niederwerfung der ArbeiterW die traurige Ar
mit Polizei it und dadurch die glorreiche freiheitliche
Tradition der italieniſchen Studentenſchaft auf das gröblichſte
r ben.“ Wir e allen Grund zum Zweifel, ob ſich
bei ähnlichen Veranlaſſungen auch nur einige hundert Mann
auf deutſchen Univerſitäten zu einem derartig energiſchen Pro
teſt zuſammenfinden würden.

Zur Revolukion in Rußland.
Wittes Aufgabe im Auslande. Von Graf Wittes Sen-

dung ins Ausland haben wir bereits Mitteilung gemacht. Dieſer
Tage erhielt das ruſſiſche Finanzminiſterium von Witte eine
Depeſche, über deren Jnhalt augenblicklich noch der Schleier
des Geheimniſſes gebreitet wird. Nach „Jnformationen“, die
trohdem wie gewöhnlich durchgeſickert ſind, ſoll Witte in
jener Depeſche dringend vor einem Konflikte mit der Duma
gewarnt haben, da ſonſt allen ruſſiſchen Pa-
pieren und Werten eine Kataſtrophe drohel!
Ferner ſoll der ſo liebreich um den Kredit ſener Regierung
beſorgte Mann empfohlen haben, in der Agrarfrage auf jeden
Fall eine Verſtändigung herbeizuführen.

Der Prozeß gegen die Helden von Tſchuſchima. Am
4. Juli wird der Prozeß gagen den Admiral Roſchdjeſtwensky
nebſt 11 Offizieren wegen kampftoſer Uebergabe des Minen
bootes Bjedowy an die Japaner im Kronſtadter Mar negericht
verhandelt werden. Den Angeklagten wurden die Anklageakten
übergeben. Dieſe entwerfen ein traurxiges Bild vollſtändiger
Kopfloſigkeit und Feighei faſt aller angeklagten Offiziere, wäh-
rend die Matroſen energiſch den Kampf verlangten, da Ma-
ſchinen wie Geſchütze vollſtändig kampffähig waren und ge
nügender Kohlenvorrat vorhanden war. Die Mehrzahl der An-
geklagten bekennt ſich nicht ſchuldig. Falls das Gericht die
Schuidfrage bejaht, droht den Angellagten die Todesſtrafe.

Bei den Evangeliſch- Sozialen.
II

Ueber den Maximalarbeitstag referierte am Mittwoch
nachmittag der Privatdozent Dr. HarmsTübingen. Er be-
fürwortete eine weitere Verkürzung der Arbeitszeit aus ſozial
ethiſchen und ſanitären Gründen, namentlich müßten die Ar
beiterinnen in den Stand geſetzt werden, in größerem Maße
als bisher ihre Pflichten als Mutter und Hausfrau zu er-
füllen. Rückſichten auf die Rentabilität des Fabrikbetriebs
dürften bei dieſer Frage nicht entſcheidend ſein. ohl abermüſſe das der Fall ſein bei Beurteilung der
ges ob und inwieweit eine Verkürzung der

rbeitszeit r erwachſene männliche Arbeiter ein-
utreten habe. Hierbei ſei unter allen Umſtänden
ie ökonomiſche Wirkung maßgebend. Die Verkürzung der

Arbeitszeit dürfe nicht zu einer Schmälerung des Ve-
triebsgewinns des Unternehmers führen. Deshalb dürfe
die Verkürzung der Arbeitszeit nur in demſelben Maße er-
t in dem die Jntenſität der Arbeit ſteigt. Jn ge

undheitsſchädlichen Jnduſtrien möge der Bundesrat in größerem
mfange als bisher den hygieniſchen Maximalarbeitstag vor

ſchreiben. Für Arbeiterinnen bis zu 18 Jahren und für
jugendliche Arbeiter ſei der neunſtündige Maximalarbeitstagleügelegen ehnſtundentag „im großenFür Fragen ſei der
und ganzen“ ſpruchreif, doch müßten weitgehende undlan riſtige Uebergangs Beſtimmungen namentlich in der

Webinduſtrie; und Ausnahmen für die Saiſongewerbe ge
währt werden. Eine Regelung der Arbeitszeit für er-
wachſene Männer in hygieniſch einwandfreien Betrieben
empfiehle ſich nicht. (Herr Harms hätte wohl getan, einige
ſolcher einwandfreier Betriebe zu nennen.) Erwünſcht ſei auch
nicht, daß die Arbeitszeit verheirateter Frauen kürzer bemeſſen
ſei als die der ledigen Mädchen.

Weder dem Maximal-Arbeitstag des Zentrums von zehn,
noch dem der Sozialdemokraten von acht Stunden könne
Redner zuſtimmen. Der internationale Wettbewerb wie
auch die tearbeit auf dem Lande machten einen Maximal-
Arbeitstag unmöglich der auch einem häßlichen S a

or öffnen würde. Die Arbeiter müßten ſichſyſtem Tür und
ihren MaximalArbeitstag ſelbſt erkämpfen der Staat habe
ihnen nur ein unverkürztes Koalitionsrecht zu gewähren. Jm
übrigen dürfe der Staat in der Arbeitszeit für erwachſene
eng z geſundheitlich einwandfreien Betrieben“ nicht ein
reifen. (1)8 z der Debatte wies Profeſſor Franke Berlin darauf hin,

daß Poſadowsky den Zehnſtunden Tag für Frauen in nahe
Ausſicht geſtellt habe und zwar mit kurz friſtigen Uebergängen.n habe ſchon ſeit 1848 den zehnſtündigen Marximal
Arbeitstag in der Web Jnduſtrie, Frankreich ſeit 1894. Die
ſeit 1900 erſtrebte internationale Regelung der Arbeitszeit macheFortſchritte. Der Abſchluß von Tarifgemeinſchaften b kräftig

zu unterſtützen. Eine an Wahnſinn grenzende Frivolität ſei
es, wenn die Unternehmer im Saargebiet dieſe Beſtrebungen
zu verbieten ſuchten.

Zu den gefährlichen Betrieben gehöre auch der Bergbau;
die Forderung der Bergleute nach der e
ſei fatt erechtigt. Schon 1839 wurde im Jntereſſe der
Wehrfähigkeit des Landes die Verkürzung der Arbeitszeit ge
fordert; ſie ſei auch, wie Graf Poſadowsky unlängſt erklärte,
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe nötig.

Profeſſor Wagner Berlin iſt mit dem Referenten inſofern
nicht einverſtanden, als dieſer die Einmiſchung des Staates in
das S S der Arbeiter nach Verkürzung der Tru eſche tet wiſſen will. Nicht r ſtelle ſich ſogar die
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Staatsgewalt auf Seiten der Unternehmer, wenn es die Ab
ehnung der Arbeiter Forderun lte. Die Vder Arbeitszeit ſei nicht allein ine Forderung rer t et
ſondern eine der Nation, ja der ganzen Kulturwelt. Soll diedeutſche Jnduſtrie den ihr bevörſtehenden ſchweren Wettkampf

auf dem Weltmarkte ſo muß der deutſche Arbeiter
eſtählt werden. Wir werden unbeirrt um da rei der
nternehmer und ihrer Sekretäre die Verkürzung der Arbeits

V werze Wur n r ieſer Forderungnicht, ſo re eitalter aſchin e en ſchine für den Menſchen
Profeſſor Dr. BernhardPoſen: Seit einigen Jahrehat ſich auf dem Gebiete des Kapitalismus eine iſi

Aenderung vollzogen. Man war früher der Meinung, das
Kapital vermehre ſich, wenn es ſich bewege. Jetzt erfahren
wir, daß es für das Unternehmertum unter Umſtänden ren
tabler ſet, wenn der Betrieb ſtillſtehe. Früher glaubte man,
es ſei für das Unternehmertum von Vorteil, wenn es recht
viel von ſeinen Erzeugniſſen verkaufe. Jetzt erfahren wir, daß
es unter Umſtänden beſſer ſei, wenig zu verkaufen, jedoch recht
hohe Preiſe zu erzielen. Es bedurfte einer achtzigjährigen Er
fahrung, um feſtzuſtellen, daß ein Menſch, der ausgeſchlafen
hat, leiſtungsfähiger ſei, als ein abgearbeiteter. Er ſei der
Anſicht, daß das Zentrum einen Antrag auf Einführung des
Marimaloerbeitstages ſtellen könne ohne die Unterſtützung der
Sozialdemokratie. An eine Verſtändigung mit den Unter
nehmern ſei nach den bekannten Vorgängen im Berg und
Metallarbeiterſtreik nicht zu denken. Er ſei gefragt worden,
wohin ſolche Zuſtände führen. Er ſei nicht in der Lage, hier
auf zu antworten. Oftmals ſei aber eine bloße Frage beſſer
als eine abgeſchloſſene Antwort. Arbeiterſekretär Erke
len z Düſſeldorf (chriſtlich-ſozial) ſuchte in längerer Rede die
Notwendigkeit der geſetzlichen Einführung eines Normalarbeits-
tages auch für erwachſene Arbeiter in allen Betrieben nach
zuweiſen. Jnm gleichen Sinne ſprach Gartendirektor
Degenhardt-Jena. Nach einem kurzen Schlußwort
des Berichterſtatters bemerkte der Vorſitzende, Profeſſor Dr.
Harnack, daß zwiſchen den Rednern im allgemeinen
Uebereinſtimmung geherrſcht habe. Und hochbefriedigt von der
ohne Waſſer erfolgten Pelzwaſchung vertagte ſich der Kongreß
auf Donnerstag.

Am geſtrigen Donnerstag erſtattete Pfarrer Schnee
melcherRummelsburg als Generalſekretär der Evangeliſch
Sozialen Bericht über das 3 Ohne beſtimmte
Ziffern zu nennen, erklärte er, die Mitgliederzahl ſei geſtiegen
und die Kaſſe gefeſtigt. Pfarrer Naumann wünſcht, die
Geiſtlichen möchten ſich häufiger in ſozialdemokratiſche Ver
ſammlungen begeben, dort könnten G manches Vorurteil gegendie Kirche t treuen, und die Arbeiter würden ſagen: Ja

mit Euch läßt ſich reden Nach weiteren Begrüßungs-
anſprachen am letzten Tage! gelangt ein Begrüßungs
telegramm des Grafen Poſadowsky zur Verleſung, der dem
Verein „zur Förderung der ſozialen Wohlfahrt“ die beſten
Wünſche ſendet. Das Telegramm fand ſtürmiſchen Beifall.

Frl. Dr. Gertrud Bäumer referierte hierauf über Die
ſozialen Forderungen und die wirtſchaftliche Lage der
Frauen. Jn den aufgeſtellten acht Leitſätzen wird geſagt,
durch die modernen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſei die in der

auswirtſchaft begründete Einheitlichkeit des Frauenlebens zer
tört worden. Ein Drittel der Frauen werde heute in der

Güterproduktion verwendet. Durch die Doppelſtellung der
als gewerbliche Arbeiterin und als Hausfrau ſeien

onflikte erſtanden, die eine befriedigende Löſung bisher nicht
erfahren haben. Die volle Verbannung der Frau aus der

ewerblichen Güterproduktion ſei allerdings nicht nur unmög-
ich ſondern auch unerwünſcht, weil ihre Mitwirkung im Sinne

verfeinerter ſozialer Arbeitsteilung kulturell wertvoll iſt. Es
ſei nun Aufgabe der Frauenbewegung, die Frau dem häus
lichen Leben zu n und ihr zugleich eine ihrer Natur
entſprechende gewerbliche Tätigkeit zuzuweiſen. u dieſem
Zwecke müſſe gefordert werden

erweiterter rverſtärkter Wöchnerinnenſchutz durch die Arbeiterverſicherung
Einführung haus wirtſchaftlicher Belehrung in Volks und

ortbildungsſchulen
rechtliche Anerkennung der hauswirtſchaftlichen Arbeit der

Frau als einer wirtſchaftlich wertvollen Leiſtung.
Betreffs weiblicher Berufsarbeit ſei zu fordern

unbeſchränkte Zulaſſung der Frauen zu allen Berufen, in
denen ſie ihren Kräften angemeſſene und für die Geſamt-
heit wertvolle Leiſtungen erfüllen können;

vermehrte Fürſorge für vollwertige Ausbildungsanſtalten!
die Einführung der obligatoriſchen beruflichen Fortbildungs-

ſchule für Mädchen
die Förderung beruflicher Organiſationen unter den Frauen;
die Teilnahme der berufstätigen Frauen an allen mit der

Berufszugehörigkeit verbundenen Rechten (Wahlrecht für
Gewerbegerichte, Kaufmannsgerichte uſw.).

Entſprechend der veränderten ſozialen und wirtſchaftlichen
Stellung der Frau müſſe auch ihre Rechtsſtellung gehoben
und ſie mit bürgerlichen Rechten ausgeſtattet werden. Jn
der Begründung ihrer Leitſätze hob Frl. Bäumer hervor, ihr
Programm ſei nicht das der Sozialdemokraten. Als Kor
referent ſprach Pfarrer Naumann mehr witzig als gediegen.
Nur zum Schluß wies er mit Erfolg hin auf die Größe der
unterdrückten Kinderſehnſucht aller der durch ihren Beruf als
Lehrerinnen uſw. zur Eheloſigkeit verurteilten Frauen. Die
weitere Diskuſſion ergab keine bemerkenswerten Momente.

Am frühen Nachmittag waren die Arbeiten des Kongreſſes
erledigt. Der Kongreß im nächſten Jahre findet vorausſicht
lich in Straßburg ſtatt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz 8. Juni. (Eigen. Ber.) Zur Ausſperrung der

Lithographen. Wie ſchon mitgeteilt, ſind von den Arbeits-
willigen 10 Perſonen wieder abgereiſt, vier dagegen ſind ſtehen
geblieben. Den 10 Arbeitern wurde es doch anders zu Mute,
als ſie am Mittwoch abend die Fabrik verließen und auf der
Straße die ungeheuere Menſchen Anſammlung ſahen. Man
ſchätzte die Zahl der Anweſenden auf etwa 1800. Die Beamten,
die den Arbeitswilligenzug wieder begleiten mußten, verhielten
ſich, den Umſtänden nach, ziemlich ruhig, ſo daß der Transport
auch ohne jeden Zwiſchenfall vor ſich ging. Man ging aller
dings nicht die Weißenfelſerſtraße entlang ſondern durch das
vorher abgeſperrte Gebind. Am Deutſchen Hauſe aber er
wartete dann eine große Menſchenmenge die Arbeitswilligen.
Mit dieſen zuſammen gingen dann einige Ausgeſperrte in den
Gaſthof. Die Mehrzahl der Arbeitswilligen hatte ſchon mittags
in der Fabrik beſchloſſen, wieder abzureiſen, ſie hatten auch ver
ſtanden, nachmittags mit den Ausgeſperrten zu unterhandeln
und ihnen einen Zettel zu übermitteln, auf dem ſie ihre Abreiſe
bekannt gaben. Jm Gaſthofe ſelbſt wurden dann die weiteren
Abmachungen getroffen und 9 Uhr 30 Minuten reiſten zehn
Perſonen ab. Die übrigen Vier blieben mit den Meiſtern der
Fabrik in einem Zimmer allein; am Do

zu dem Meiſter gezogen. Ob ſie unter dieſen Umſtänden noch
lange aushalten werden, iſt fraglich. Außer dieſen Vieren hat
ſich noch ein arbeitswilliger Oberdrucker gefunden, der Herrn
Krotoſchin mit rausreißen will. Viel Glück!

Am kommenden Montag abend findet in der Wilhelms-
höhe eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung

att, in der die ganzen Vorgänge näher beleuchtet werden
ſollen. Das Referat hat der Redakteur des Organs der Litho-
graphen, Herr Obier-Leipzig, übernommen. Jn dieſer Ver

ſammlung darf kein Arbeiter fehlen.
4 g. Jrpt (Eig. Ber.) Vorſicht bei Geldannahme.ches Geld ſoll wiederholt zum Vorſchein gekommen ſein in
ter Zeit. Namentlich ſollen Hundertmarkſcheine angehalten

z Man berichtet uns darüber, daß die Behörde bei zwei
orbmachern Hausſuchungen vorgenommen haben ſoll, die Korb

macher ſind jedoch ſeit einigen n fortgemacht. Was an
der Geſchichte e iſt, wird jedenfalls die weitere Unterſuchung
ergeben. Unſere lb alle Scheine recht genauer eſer mögen des

Die Schwimm- und Badeanſtalt am Mühlgraben
iſt eröffnet. Als Badezeit iſt glei Bei Benutzung gegen
Bezahlung: Für die männliche Bevölkerung ohne Unterſchied
an jedem Tage von 5—8 morgens und 5--9 Uhr nachmittags,
außerdem am Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag von10--2 Uhr mittags für die weibliche Bevölkerung ohne Unter
ſchied an den Wochentagen von 8—10 vormittags und 25 Uhr
ne grpitig e tgeltliche 3 iſt nur den ſchulpflichti

e unentge e Benutzung nur den ulpflichtigenDen Mittwochs und Sonnabends von 10--2 Uhr mittags
geſtattet.

n Gebühren ſind für jedesmalige Benutzung der Badeanſtalt
zu zahlen Von Erwachſenen für das Baden im Freien 10 Pf.,
von Kindern unter 14 Jahren 5 Pf., für Benutzung einer Bade-
zelle ſeitens einer Perſon 25 Pf., ſeitens mehrerer Perſonen
zuſammen 50 Pf., für Benutzung einer verſchließbaren Ankleide-z h p ttens einer Perſon 15 pf, ſeitens mehrerer Perſonen je

Das Aushebungsgeſchäft für den Stadtkreis Zeitz
findet Dienstag, den 19. Juni, früh 7 Uhr, im Schützenhauſe ſtatt.

Bornitz bei Zeitz, 8. Juni. (Eig. Ber.) Ertrunken. Jn
den Maibach fiel am Mittwoch der 24 jährige Knabe Strobel
und ertrank. Das iſt ſeit zwei Jahren der dritte derartige
Unglücksfall. Der Bach fließt unmittelbar hinter den Häuſern
entlang, man ſoll alſo die Kinder nicht ohne Aufſicht laſſen.

Theißen, 6. Ein Hochſtapler, ſchlimmſter Sorte
iſt in Zeitz verhaftet worden in dem 30 jährigen Muſiklehrer
Anton Göggel aus Sigmaringen, der unter dem Namen eines
Jngenieurs Anton Werner ein in Berlin dienendes Mädchen
aus Theißen an ſich lockte, ihr großen Reichtum vorſchwindelte,
ihre Mutter und deren Bekannte ſchließlich um mehrere hundert
Mark anborgte und dann mit der Braut nach dem Auslande
verduften wollte. Der Hochſtapler, der bereits einen Hochzeits
ſchmaus für 80 Perſonen im Preiſe von 1200 Mk. beſtellt hatte,
wurde in ſeinem Treiben, das er jedenfalls auch ſchon ander
wärts verſucht hat, von einer Kupplerin in Leipzig unterſtützt,
die nun ſamt ihm der Beſtrafung entgegenſieht.

„Querfurt, 8. Juni. Die ſtädtiſche Badeanſthalt,
die im Quernetal errichtet iſt, wurde exöffnet. Die Baukoſten
betragen 6000 Mk.

r 8. Juni. (Eig. Ber.) Die Gründungeines Kaſino- Vereins wurde auch hier in der Verſamm-
lung am r die ſchon in dem neuen Lokale tagte,
vorgenommen Erſt hielt Genoſſe Graupe-Delitzſch ein Refe
rat über die Unterdrückung des Proletariats und der Deutſche
Reichstag, das mit ver aufgenommen wurde. Zur Grün-
dung des Kaſino Vereins wies Genoſſe Billigk noch einmal
darauf hin, daß, wenn ein ungehinderter Verkehr in dem Lokale
ſtattfinden ſoll, ein KaſinoVerein gegründet werden muß. Die
Verſammlung ſtimmte einſtimmig für die Gründung. Die
Statuten wurden den Anweſenden vorgeleſen und dann eben-
falls einſtimmig angenommen. Ebenſo wurde der Vorſtand
gewählt. An die Verſammlung ſchloß ſich das Stiftungsfeſt
der Maurer, Zahlſtelle Croſtitz, beſtehend in einem gemütlichen
Beiſammenſein mit Freibier. Auch die Mitglieder der anderen
Gewerkſchaften waren anweſend. Das Lokal war bis in die
ſpäten Abendſtunden gefüllt.

Sonntag, den 10. Juni, findet eine t Tt ſtatt, in welcher der Bezirksſekretär, Genoſſe Dreſcher
e, referiert. Arbeiter, Parteigenoſſen! Agitiert Mann für

Mann, daß die Verſammlung überfüllt wird; auch die Frauen
müſſen recht zahlreich erſcheinen. Wir müſſen unſern Gegnern
zeigen, daß wir Männer ſind und nicht mit uns ſpielen laſſen.

auptſächlich den Wirten muß klar werden, daß wir unſer Glas
ier trinken ohne ſie, und daß es uns viel beſſer ſchmeckt, wenn

wir unter uns ſind, als wenn wir unter den Feinden der Ar-
beiter ſitzen, die uns ſchief anſehen. Auf in die Verſammlung.

Eilenburg, 8. Juni. Das Bior wird teurer. Vor
einigen Tagen hat in Wurzen eine Ver'ammlung der Brauerei-
beſitzer und Vertreter von Aktiengeſellſchaften aus Eilen-
b urg, Wurzen, Grimma, Hohenſtädt, Torgau uſw. ſtatt
efunden, die ſich mit der zur Einführung gelangenden Brau-Feuer beſchäftigte. Nach längerer un r r 7 Aus'prache

kam man zu dem einſtimmigen Reſultat, daß es den Brauere en
r ſein wird, dieſe hohe Steuer allein zu tragen, ſon
dern daß ein Aufſchlag auf das an die Gaſtwirte abzugebende
Bier ſtattfinden muß. Da die Wirte dieſeiben Gründe für
ſich ins Feld führen können, werden die Biertrinker eben einen
höheren Preis zahlen müſſen.

Düben 8. Juni. Vig Ber.) Verſchüttet wurden am
3. Pfingſtfeiertage gegen Abend beim Spielen in der hier an
der Stadt gelegenen Sandgrube zwei Knaben im Alter von12 und 7 Jahren. Beide nd Kinder der hier im Armenhauſe
wohnenden Eheleute Lawensky. Dies Unglück war geſchehen,
ohne daß es jemand bemerkt hatte. Als die Kinder nicht nach
Hauſe zurückkehrten, wurde überall nach ihnen geſucht, ohne ſie
jedoch zu finden, und kein Menſch hat daran gedacht, daß ſie
vielleicht in der Sandgrube verſchüttet ſein könnten. Erſt am
andern Tage nachmittags, als jemund Sand aus dieſer Grube
holte, f2 es auf, daß auf einer Stelle friſcher Sand von oben
nachgebrochen war. Man kam dann auf den Gedanken daß
die Kinder vielleicht dort verſchüttet ſeien. Es wurde nach
gegraben und man fand ſie beide tot vor. Die ſo ſchrecklich ums
Leben gekommenen armen Kinder wurden dann in die Leichen
halle gebracht. Das Unglück hätte verhütet werden können,
wenn dieſe ſo nahe an der Stadt gelegene Grube beſſer in
Augenſchein genommen wäre. Ein derartiger Fall kann ſich
auch täglich wiederholen wenn da nicht Abhilfe geſchafft wird
und die Grube ringsum abgeſchrägt wird.

Bockwitz 8. Juni. (Eigen. Ber.) Zu einer langwie-
rigen Gerichts Verhandlung geſtaltete ſich die Be-
rufungsſache der wegen verbotenen Umzugs beſtraften Bock-
witzer Genoſſen. Vor dem Landgerichte Torgau ſollten ſich
die Genoſſen Wilhelm Herz, Reinhold Dorn, Friedrich Raſtig
und, Fritz Löwe verantworten. Sie ſind vom Elſterwerdaer
Schöffengerichte zu je 10 M., Dorn zu 25 M. Geldſtrafe ver
urteilt worden. Der vom Volksblatte ſchon mitgeteilte Sach-
verhalt iſt kurz folgender: Nachdem in Bockwitz die erſten Ver-
ſuche von politiſchen Verſammlungen durch die Polizei vereitelt
wurden und nachdem es dem Genoſſen ThieleHalle zum erſten
Male möglich war, vor einer impoſanten Menſchenmaſſe in
einer Scheune zu reden, ſollte Anfang November v. J. in dem
mit Planen überdeckten Hofe des Genoſſen Raſtig eine weitere
Verſammlung ſtattfinden. Große Menſchenmaſſen aus den drei
anſtoßenden Provinzen Sachſen, Schleſien und Brandenburg

nnerstag ſind ſie dann waren erſchienen und füllten den Hof weit über die Ueber

dachung hinaus. Als Genoſſe Reichard eben
über unſere Ziele begonnen hatte, wurde die Verſammlung
gelöſt. Genoſſe Reichard ſoll dann in die Menge zen ſahen
Alle zu 67 und hierauf ſoll ſich ein z ebildet haben,der, wie en darm Perl aus t in mu berheſter Ordnung
ſcharf ausgerichtet“, in großen Umwegen durch das Dorf, bei

den boykottierten Saalwirten vorbeti, nach einer großen Scheune
des Beſitzers Poetzſch gezogen ſei, wo Reichard ſeinen Vortrag

zu Ende gehalten habe. rDie Genoſſen Dorn und Löwe beſtreiten, ſich an einem Um
zuge beteiligt zu haben, und die Genoſſen Herz und Raſti
wollen durch ſieben Zeugen nachweiſen, daß ſie eine Viertel
ſtunde ſpäter als die Maſſe allein zum zweiten Verſammlungs
Ort angen ſind. Der Antrag des Verteidigers, Rechts
anwalt Heine, auf Ladung dieſer iſt abgelehnt worden,
die Zeugen waren aber von den Angeklagten nach Torgau mit
gebracht worden. Gendarm Verl bleibt bei n Behauptung

Vortrag

die Wiederholung des Antrags auf Vernehmung der Zeugen
wurde abgelehnt. Gendarm Perl nahm auf ſeinen n
eine Maſſe Behauptungen, die teilweiſe gar nicht zur Sache ge
hörten, teilweiſe aber ſtark beſtritten wurden. So erklärte er
u. a.: Herr Hebeſtreit habe früher dem r ſeinen
Saal zur Verfügung geſtellt, weil dieſer aber Politik getrieben,
urückgezogen. Dabei iſt von unſerm ärgſten e ſogar
em Kriegervereins- Vorſitzenden anerkannt worden,

daß in den Konſumvereins Verſammlungen nie Politik getrieben
wäre. Weiter erklärte der Gendarm, der als Belaſtungszeuge
vernommene Fleiſchermeiſter Herrmann, der Herz im Zuge geſehen haben will, habe durch ſein Zeugnis in Elſterwerda alt

ſozialdemokratiſchen Fleiſchlieferungen eingebüßt.
Der Gendarm konnte ſich nicht einmal enthalten dem Ver

teidiger, Rechtsanwalt Behrend aus Berlin während ſeines
ausgezeichneten Plaidoyer ins Wort zu fallen. Ja, er nahm
ſogar nach dem Angeklagten das Schlußwort, er wollte noch
eine Anklagerede halten und redete noch, bis ſich der Vorſitzende
mit den Richtern mißmutig zurückzog. Trotz des außerordent
lich ungünſtigen Eindruckes, den dieſer einzige Belaſtungszeuge
auf alle Unbefangenen machen mußte und trotzdem ein anderer
als Belaſtungszeuge vernommener Gendarm und der Fleiſcher
meiſter Herrmann nichts Ungünſtiges ausſagten, wurden die
Berufungen verworfen, da die Beteiligung der Ange
klagten an einem unerlaubten Umzuge erwieſen ſei. Die
Verurteilten werden ſich dabei noch nicht beruhigen. Gegen den
Genoſſen Reichard iſt in dieſer Sache das Urteil in erſter Jn
ſtand noch nicht geſprochen worden, weil Reichard wegen Krank
heit nicht zum Termin erſcheinen konnte.

Jn dem Saalſtreite haben lich wieder S
lungen der organiſierten Arbeiter mit den Saalwirten
efunden. Durch ein durchaus höfliches Schreiben ſind alle
aalwirte des Ländchens eingeladen worden. Während nun

ſelbſt der am heftigſten von uns bekämpfte Saalwirt Hebeſtreit
ein gewiſſes Entgegenkommen zeigt, war Waldau der einzige
Bockwitzer Saalwirt, der durch protzige Nichtachtung unſerer
Einladung ſeine Verachtung der geſamten Arbeiterſchaft kund tat.

Nun bringt es der nur aus Arbeitern beſtehende Turnverein,
der ſich auch noch ſtolz Männer“-Turnverein nennt, noch
fertig, ſeinen Mitgliedern und den fremden Turnern zuzumuten,
anläßlich der nächſten Sonntag ſtattfindenden Hallenweihe
bei Waldau zu tanzen. Wir machen die geſamte
Arbeiterſchaft, ſoweit ſte Turnvereinen ange-
hören, darauf aufmerkſam, daß ſie ihre eigene
Mißachtung ausdrücken, wenn ſie dieſer „manun-
haften“ Einladung und Zumutung dieſes Turn-
vereins Folge leiſten.

Nach wie vor bleibt das einzige Lokal, wo überzeugungstreue
und e Arbeiter verkehren können, Grögers
Gaſthof in Bockwitz. Möchten die Arbeiter nächſten Sonn
tag zum Proteſte gegen den Turnerrummel das Lokal rechtgahireich beſuchen.

Wittenberg, 8. Juni. Einb yu 4 Als der Das von
Lewetzow von einer Pingſtreiſe zurückkehrte, fand er ſeine in
der Lutherſtraße gelegene v erbrochen vor; die Ein
brecher hatten für etwa 800 Mk. Wertſachen geſtohlen.

Aſchersleben, 7. Juni. Mord. Geſtern wurde auf der
Chauſſee am Schäfereiberge der Salinenarbeiter Franz Gisler
aus Aſchersleben tot aufgefunden. Die Leiche wies zwei
Stiche in der rechten und linken Bruſtſeite auf, die Herz und
Lunge verletzt hatten. Der Ermordete, der als ruhiger, nüch-
terner Menſſh ekannt war, weilte in Gatersleben bei ſeiner
Braut zum Beſuch. Am den tag ging er z Hackelforſt,
nach der ſogenannten Domburg, kehrke am Abend aber nicht
wieder zurück. Der Täter iſt noch nicht ermittelt.

Stendal, 8. Juni. Wechſelfälſchung auf Anraten
Bankbeamter. Wegen Fälſchung von 76 Wechſeln in der
Höhe von rund 80000 M. hatte ſich geſtern die Fabrikbeſitzerin
Elia Schwenke aus Arneburg vor der hieſigen Straf-
kammer zu verantworten. Sie war im weſentlichen geſtändig
und erklärte, ihre mißlichen Verhältniſſe hätten ſie zu ihrer Tat
veranlaßt. Jn der Verhandlung gab es eine Senſation,
als die Angeklagte behauptete, die Geſchäftsführer der
durch die Fälſchungen ſehr ſtark geſchädigten Land wirtſchaft
lichen Spar und Kreditbank hätten ihr den Rat
erteilt, gute Namen unter Bürgſchaften und
Akzepte zu ſetzen, ſie würden keine r reinziehen, und die Hauptſache ſei, daß die Akzepte
rechtzeitig eingelöſt würden. Die Bankbeamten be

dieſe Angaben unter Eid. Auf eindringliches Befragen
es Vorſitzenden gab Bank- Kontrolleur Garrelmann

aber ſchließlich zu, es ſei möglich, daß er ſich der
Sache nicht mehr entſinne. Der KonkursVerwalter

laubte, die Höhe der aus dem Konkurſe Schwenke entfallendenDividende auf 10- 12 Prozent ſchätzen zu dürfen. Der Staats
anwalt beantragte gegen Fräulein Schwenke 2 Jahre Zucht
haus. Das Urteil lautete unter Zubilligung von mildernden
Umſtänden auf zwei Jahre Gefängnis. Der wegen
Begünſtigung der Schwenke mitangeklagte Kaufmann Otto
Brandt Stendal wurde freigeſprochen.

Ans dem Keiche.
inneber Schlesw.-Holſt.). Gaſometer-Explo-ſ n. Se der Gasanſtalt erfolgte beim Abb eines Gaſo

meters eine Exploſion. Drei Perſonen wurden ſchwer verlett,
eine iſt bereits tot.

Duisburg-Meiderich. Zuſammenſtoßeiner Equi-
page und Straßenbahn. Die Equipage des Direktorswüller von den Rheiniſchen Stahlwerken ſtieß mit einem Wagen

der Straßenbahn zuſammen. Direktor Müller wurde
aus dem Wagen geſchleudert und erlitt e a Verletzungen,
daß er bald darauf ſtarb. Der Kutſcher des Wagens erlitt
einen Schenkelbruch.

Roſenheim (Bayern). Die Opfer der
Automſobil-Konkwrrenz. Als die Teilnehmer an
der Herkomer- Konkurrenz die Stadt paſſiert hatten, überfuhr
ein dnungewagen in der Ortſchaft Waldering ein Bauernrer Der Bauer wurde vom Wagen geſchleudert ein

uß wurde ihm abgefahren.

Wiesbaden. Das h Automobilnglück.Jn Neuhof bei Wiesbaden wollte ein mit vier Ferge be
ſetztes Automobil eine Kurve nehmen. Der Wagen n um
und wurde zertrümmert. Ein Wiesbadener. Namens Schreiber
wurde getötet, der Chauffeur und ein Mitfahrer verletzt.

erkomer-
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Zahlftelle Halle a. S.
Sonnabend den 9. Juni 1906 abends 8'/, Uhr in Xanizsch' „hasthans zur Erholung“, Martinsberg 6

Mitglieder erſfomumlanug.
esordnung: 1. Anträge zum Verbandstage. 2. Kartellvertrag der Bau und Fabrikarbeiter e Verſchiedenes. s s as

Sonntag dez, r en r 10 Uhr Delegierten Wahll u ke don HalleSüd hin bei Kantzseh, Martinsberg, diejenigen von HalleNord bei
Als Kanbidat iſt Kollege L.öffler, als Erſatzmann Kollege Mertin aufgeſtellt.

Die Ortsverwaltung.

Konſumverein Halle- Giebichenſtein u. Um

Dienstag den 12. Juni er. abends .9 Uhr im „Burgtheater“, Gr. Goſeuſtr.

General-Versammmlung.
Tagesordnung:

1. Bericht über das abgelaufene erſte Geſchäftshalbjahr.
2. Das Ergebnis der Urabſtimmung über die Verſchmelzung und Beſchlußfaſſung hierüber.
3. Statutenänderung.

Malzhonbons
Himhbeerbonbons

Waffelbhruch

Der Aufsiehtsrat. Schnabel. Koch.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Legitimation.

Achtung! Achtung! e eAchtun Wolfem. Adkttung! hSonntag nachmittags 3 Uhr im Saale des Herrn Freiheit ets p h, offerieren billigſt

große öffentliche Volks Verſammlung obr. liekau, r
1. Die gege ezzzrtiee Llitiſche Lage Referent: Reichstagskandidat Hamsterfelle

Raute. 2. Diskuſſion. kaufen Gebr. Danglowitz,Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer. Fiſcherplan 2.
Knochen, Papier Eiſenolzarbeiter-Verband Halle. unpen e e,

find Hr. Fem am Sonntag den 10. Juni im „Vellevue“ ſtatt

Sommer- Fest Xöbelfabrik u. Ma einbeſtehend in GartenKonzert, Blumen-Verloſung, T Treis 31 Fleiſcherſtraßeſchieſßen, Preiskegeln, Kinderbeluſtigungen u. Lampionzug Empfehle mein großes La x auer
mit darauffolgendem Ball W ladet alle Mitglieder 2 t gut ſolid gearbeiteter Möbel

Freitag und vonnabend Somcier-
In unserer Abtellun
Hochkfeine Kirschen v. 25 v.
Frischer Spargel pfd. ee, 18, 9 Pf.

Hochf. ger. Lachs

Riegelscho tolade Riegel 12 Pf. in allen Preislagen

en ensmiliel:

10 Stück 40 Pf. Touristentasechen
4 Pfd. 23 PfBund 25 v. kucksäcks von 45 Vſa an.

10 Stüd 40 Pf.

vid. 14 v. Foldſfiaschen u. Trinkbecher

4 vt. f. O Picknick- Rollen O
4 Pfd. 10 Pf. 7Ia. Kakaopulver 4 Pfd. 20 Pf. Sporwagen vie m. 2*

Cröme- Schokolade v. 15 v. Eleg. Einattzeow Berugsquello

4 v. 17 Rohrplatten- Koffer
Die Woche e Meizcioronnde) Kipdorstllhle, nns 49

e e
(Woderwagen e n

Steinsetzer u. Hilfsarbeiter.
Sonntag den 10, Juni nachm. 3 HKhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5

ausserord. Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung I. Au h neuer Mitglieder. 2. UrabFmmung e den e h eines Vertreters. 3. Wahl einer

ngs- Kommiſſionren t Ebrenpfht aller Kollegen zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Achtung, Trebmitz?
Sozialdemokraf. Vorefnm.Sonntag den 10. Juni nachmittags 8 Uhr im Vereinslokale

VersammIumgr-
Tagesordnung1. Aufnahme neuer wiithüeder 2. Wahi des Geſamt Vorſtandes.

Verſchiedenes
v chiigkeit der Tageßordnung verlangt bat glle Digliedgg in der

Zeitz Zeitz
Montag den 11. Juni abends 8 Vhr in der Wilhelmshöhe

öffentl. bewerkschafts-Versammlung.

Tagesordnung: „Die Aussperrung der Litho-
graphen und Steindrucker bei der Firma Krotoschin
und die Vorgänge in ſener Fabrik.“ Ref.: Herr Redakteur
Obler, Leipzig. Freie Ausſprache und Verſchiedenes.

Zu Ließr en T alle a nd Arbeiterinnenkommen. Herr Krotoſchin iſt brieflich eingeladEntree pro Person 10 Pl. u h.
Theissen! Bergarbeiter!

Sonntag den 10. Juni h 2 Uhr im Gaſthof zum
Blauen Stern

grosse öffentliche Protest-Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Bergarbeiter von Theißen und Umgegend, ſeid alle Mann zurStelle! Ein tüchtiger Referent wird gwelend ein. Zur der Tages

unkoſten werden 10 Pf. Entree erhoben. Der Einberufer.

Produktiv-Genossenschaft für Herren-
hekleidung „Solidarität“, e. G. I. b. H.W Halle a. S., rn 2, l r. W

zur
Anfertigung feiner Herrengarderobe n. Maß

beſtens empfohlen.
NB. Anfertigung auch bei Seibattieferung der Stofto.

Reparaturen prompt und billig.
deren Bekannte freundlichſt ein Der Vorſtand. und Polſterwaren der Zeit anAnfang 3 Uhr. Eintritt 20 Pfg. paſſend zu billig W tJedes Xind erhält ein HFeschenk. e grosser Cuftballons. L e

Max Zacher, Schleifweg 7. eitskleider haltbar und billig

ben Sonntag den 10. Juni von nachmittags 4 Uhr an bis abends 11 Uhr
ausgeführt von einem erst9 OSSCS frei ko nre L, Klassigen Orchester.

F. BiereZu zahlreichem Beſuche ladet ein
9 t e e WDie XXÜÄX.

M e 4 e h e n e
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Halle, 8. Juni.

bewilligte in ger T r
Höhe von 100 M. an einen a

g in

von Bänken auf dem Spielplatze an der Thiel wurden300 M. vorgeſehen. Dem Verbande c e
l ſtattſindenporteure will der Magiſtrat zu ſeinem hier im

den VBerbandstage 300 M. überreichen, damit ſich die Herren
Mitglieder dafür an den Ufern der Saale ein Prachtfeuerwerk
leiſten können. Die Kommiſſion lehnte den Antrag ab. Jm
laufenden Etat ſind zur Beſchaffung von Mobilien
für die Volksſchulen zirka 5000-6000 M. vorgeſehen.“ Die
Kommiſſion gibt zur Verwendung dieſer Summe ihre Ge
nehmigung. Betreffs Verpachtung des Gutes und der Mühle
Gimritz auf weitere 18 Jahre wird nach längerer Bei
nochmals Vertagung bis nächſten Montag beſchloſſen, da die
Kommiſſion ſich in ihrer Mehrheit für Ausſchreibung entſchied
und infolgedeſſen der Magiſtrat erſt die Verpachtungsbedingungen
nochmals einer Korrektur unterwerfen muß. Seit Jahren
ſchwebt zwiſchen dem Rittergutspächter Handt in BeeſenAmmen
dorf und der Stadt ein Streit über die Bezahlung des auf
dem der Stadt gehörigen Rittergut Beeſen Ammendorf ver
brauchten Waſſers. Zur Schlichtung der Streitfrage ſollte ein
Schiedsgericht eingeſetzt werden. Die dazu benötigten agrari
ſchen Schiedsrichter konnten jedoch trotz eifrigen Suchens lange
Zeit nicht gefunden werden. Jetzt endlich iſt es nun gelungen,
in den Herren Oekonomierat Feldmann und Rittergutsbeſitzer
Kerſten Agrarier von reinſtem Schrot und Korn die be
währten Schiedsrichter zu entdecken. Die Herren haben für
Recht erkannt, daß die Stadt dem Pächter Handt zur unent
geltlichen Lieferung von Waſſer verbunden iſt, und zwar bis
zu 14 Kubikmeter täglich. Die Kommiſſion nimmt von dem
Schiedsſpruch Kenntnis und beſchließt eine Nachbewilligung
von gzirka 300 M. für Waſſerverbrauch des Rittergutes. Die
Stadt hat demnach das Vergnügen, für Herrn Handt, der
ohnehin nur einen lächerlich niedrigen Pacht zahlt, noch jährlich
1000 M. für Waſſer zu zahlen. Zum Schluß lehnte die
Kommiſſion noch eine Mittelbewilligung von 3000 M. zur Er
richtung von Lehrwerkſtätten für Tiſchler und Klempner
an der hieſigen Handwerkerſchule ab.

Zur Ausſperrung der Lithographen und Steindrucker.
Die Unternehmer ſind in Verlegenheit. Die hieſige Firma

C. Warnecke läßt durch ihren Oberdrucker Wiedemann
Leute aufſuchen, welche Steindrucker gelernt haben, jetzt aber
in Maſchinenfabriken arbeiten. Glücklicherweiſe fällt ſo leicht
kein Fabrikarbeiter auf dieſe Lockungen herein Es iſt etwas
Verächtliches, kämpfenden Arbeitern, die vom Unternehmertum
freventlich ausgeſverr wurden. in den Rücken zu fallen.

Das Nachſpiel zu dein Bau Unglück an der
Jakobſtrafßze.

Die Hinterbebenen des bei dem Gebäudeeinſturz in der
Jakobſtraße tödlich verunglückten Arbeiters Mappes' hatten
ſich an die Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft wegen Gewährung
einer Rente gewandt, ſie ſind nach einer Mitteilung bürgerlicher
Blätter (uns iſt keine ſolche Mitteilung gemacht worden) jedoch
abſchlägig beſchieden worden. Der Grund zur Ablehnung iſt
der, daß der Unfall während der Mittagspauſe erfolgte
und daß während derſelben niemand auf dem Bau beſchäftigt
war. Der Bauunternehmer wäre gehalten geweſen, für ſeine
Leute auf dem Bauplatze eine Bude zu errichten, in welcher
dieſe während der Arbeitspaufen ſich aufhalten konnten.

Dieſe Rechtsauffaſſung der Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft
iſt durchaus nicht haltbar. Jn folgendem' einige Entſcheidungen
der Gerichte über ähnliche Unfälle

So lange die Arbeiter während der Mittaägspauſe ſich inner
halb des Gefahrenbereichs des Betriebs bewegen, ſind ſie gegen
die daraus entſpringenden Uufälle ebenſowohl wie während
der Arbeitstätigkeit ſelbſt verſichert. (Handbuch der Unfallver
ſicherung Seite 49.) So iſt ein Unfall bereits anerkannt
worden bei einem Ewerführer, welcher ſich in der Mittags
pauſe von dem mit Kohlen beladenen Ewer auf den Dampfer,
in den die Kohlen verſtaut wurden, begeben, dort zum Schlafen
niedergelegt hatte während des Schlafens aber durch eine offene

de

Kleines Fen
S

illeten.

Kunſtausſtellung von u. Groſſe. 25 Nummern,
keils lde, teils Aquarelle des verſtorbenen Profeſſots
Eduard Leonhardi-Loſchwitz zieren ſeit denKunſtſalon von Tauſch u. Wo Die in chronologiſcher Folge
aufgehängten Bilder aus dem Nachlaß des Künſt ers bieten in
mehrfacher Hinſicht Kennern wie Liebhabern Gelegenheit
fe en Sliudien, zu reinem Genießen nicht nur der Werke,
auch der Perſönlichkeit des Künſtlers. Eduard Leon-
hardi, ohne Zweifel wohl einer der begabteſten Schüler des
gleierten Altmelſters Ludwig Richter, hat deſſen künſtleriſches

ß
ermächtnis bis an ſein Lebensende treu und ungel ilert

bewahrt. ervovgegangen aus der Schule der Ro er, iſt
er allen i der neueren Richtimgen mnnis ausge
wichen. Ein ſeltener Reichtum tiefen Gemütslebens ein von
ſonnigem Frohſinn und inniger Lebensfreude durchleuchtetes

affen, eine Fülle rer ger Gedanken offenbart uns in
dieſen Gemälden, deren erſtes und letztes ein Zeitraum von
50 Jahren von einander irennt. Miktagsrühe in der
Erntazeit (1850) zeigt noch deutlich das Unvermögen des
ſgibigen Zeichners,
chon aus dem Zecher au ergeshöh (1854) ſtammt

uns eine Farbenglut ent rn deren wonnigem Zauber manſich ungern entzieht. de ſchon an dieſem Bilde das liebe
volle Eingehen auf all die tauſend intimen Reize d Pag
ſo nimmt uns die unerſchöpfliche Fülle die er ſtillen deimlich
keiten, die der Künſtler in den Ab end-Ständchen (1869)
eben'o genial wie verſchwenderiſch vor unſeren erſtaünten
ausbreitet, völlig gefangen. Das r gilt für die Früh
lingsland ſchaft (1869). Es iſt unmöglich, an dieſerStelle auf die den Ehe eiten der Genlb un Aer
celle aus den 70er und 80er dte näher zit ehen. Wer
es ermöglichen kann, ſollte ſich die Sachen init Muße und n
dacht betrachten Waldidhlle (1899) läßt ſchon deutlich
erkennen, wie der alternde Künſtler ſich
mit ſeiner Technik auseinanderſeht, die er im W
dunkel (1899) und im Einſamen Berg
zur höchſten Vollkommenheit bringt. Man vergleich.der re vie ſonen Weihe des li loſſenen
hundertfach durchbrochenen Laubwerls Quf dieſen letten W

kein Fall bekannt geworden ſei, in wel

en

8 i Element zu u aber

behutſam aber ſicher
ad
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eilage zum Volksblatk.
T T Halle a. S., Sonnabend den 9. Juni 1906.

Luke
dung davon ausgegangen daß die Betriebsſtätte, auf
welcher der Verſtorbene t e W nicht aur der von
ihm rte Ewer, ſondern auch ampfer war. (Handbuch
der Unfa ng, Seite 47.)

t Nach Feierabend.Eine Lokalnotiz in der Donners
unſeres Blattes beſchäftigte ſich mit der Wochenſchrift Nach
Feierabend. Es war darin auch eine Erklärung der Kol
porteure in Gera zum Abdruck gelangt, nach welcher ihnenHer der Verlag (Bern

hard Meyer in Leipzig) ſeinen Verpflichtungen voll und ganzna mmen wäre. Dieſe Mitteilung iſt falſch geweſen. Wie
ein ginalabdruck der Geraer Reſolution, die Herr Meyer
uns überſandt, m haben die Geraer Kolporteure im Gegen
teil erklärt, es ſei ihnen kein Fall bekannt, in denen die Ver
pflichtungen nicht voll und ganz erfüllt worden ſeien.

Wir können ſomit die Geraer Kolporteure nicht als Gegner
des im Jntereſſe der Arbeiter aufs ſchärfſte zu bekämpfenden
Unternehmens ins Feld denn ſie haben
ſondern für die chenſchrift r ng

ommen. Wir ſtellen das ausdrücklich feſt, ohne daß unſere
tung zu dem Blatte dadurch im mindeſten ſich ändert.

ir warnen vielmehr nach wie vor die Arbeiter nachdrücklich
vor einem Abonnement auf die Wochenſchrift Nach Feier
abend und zwar aus folgenden Gründen:

Der Arbeiter abonniert auf das Blatt nicht um das Blatt zu
leſen, ſondern um Unglücksfälle und Tod verſichert zu

Nummer (Nr. 129)

ſein. Dafür zahlt er ſährlich 52 20 Pf. 10.40 M. Von
dieſer Summe werden jedoch horrende Nebenausgaben
beſtritten, an denen der Arbeiter nicht das allermindeſte
Intereſſe hat und die mit dem Verſicherungszweck, der
dem abonnierenden Arbeiter die Hauptſache iſt, in keinerlei
Verbindung ſteht. Der Herausgeber der Wochen-
ſchrift behauptet, er habe eine halbe Million Abonnenten.
Daraus ergibt ſich folgende Rechnung: Er vereinnahmt
wöchentlich 100 000 M., jährlich 5 200 000 M. Davon
erhalten die Kolporteure bei acht Pfennig pro Nummer
2 080 000 M. Der genaue Rabattſatz iſt uns nicht bekannt.
Von angeblich unterrichteter Seite wird uns mitgeteilt, der
Gewinn des Kolporteurs an jeder einzelnen Nummer betrage
neun bis zehn Pfennig. Dann würde ſich die jährliche Ge
ſamtAbgabe der Abonnenten an die Kolporteure auf 2 340 000
Mark bis 2600 000 M. erhöhen. Der Halleſche Bezirk
ſoll an 18 000 Abonnenten auf die literariſch und für den
Arbeiter abſolut wertloſe Wochenſchrift haben. Es würden
demnach wöchentlich im hieſigen Bezirke 3600 Mark für
das Blatt ausgegeben, wovon die Kolporteure 1440 Mark
bei 8 Pf., 1620 M. bei 9 Pf. und 1800 M. bei 10 Pf.
Gewinn pro Nummer einſtecken. Der Arbeiter muß demnach
die Hälfte des Geldes für einen Zweck aufwenden, der mit
der Verſicherung nicht das mindeſte zu tun hat. Anders ausWinde der Abonnent ſich bei einer wirklichen Ver
cherungs Geſellſchaft verſichern, könnte ihm dieſe genau

dieſelben Zuſicherungen auf Entſchädigung machen bei nur 10
Pfennig ſtatt 20 Pf. Wochen Prämie. Daß die Kolporteure
mit Feuereifer für ihren Feierabend eintreten, iſt demnach
erklärlich. Wie in Gera, ſo haben auch in Erfurt die Kol
porteure die Wochenſchrift des Herrn Bernhard Meyer in
Leipzig aufs glänzendſte empfohlen. Wir gönnen gern den
Herren und auch Herrn Meyer ihren Profit; aber wir halten
uns für verpflichtet, dem Arbeiter ziffernmäßig darüber zu
unterrichten für wen und wofür er die Hälfte oder faſt die
Hälfte ſeines Opolus bezahlt.

Noch ſchlimmer und gefährlicher iſt aber die rechtliche
Seite des VerſicherungsVerhältniſſes. Auf Einzelheiten ge
denken wir ſpäter einzugehen. Heute ſei nur hervorgehoben,
daß die Abonnenten nicht den allermindeſten Rechtstitel in den

änden haben für das Fortbeſtehen des Geſchäfts. Wenn
err Bernhard Meyer ſein Schäfchen im Trockenen hat und

das dürfte bei dem Rieſengewinn, der ihm verbleibt, in nicht
zu langer Zeit der Fall ſein, dann teilt er eines ſchönen Tages
mit, er mache „Feierabend“ mit ſeinem Feierabend, ſo mögen
ſich die Abonnenten, auch wenn ſie ſeit langen Jahren geſteuert
haben, den Mund wiſchen. Von ihrem Gelde ſehen ſie nichts
wieder. Das haben die Kolporteure, Herr Meyer und die
Nürnberger Verſicherungs Geſellſchaft.

Bildern mit der Oeldruckglätte der r a
enMan hat Leonhardi nicht mit Unr

deutſchen Waldes genannt; und wer ſein Waldesdunkel
aufmerkſam dürfte wo verblüfft ſein über den
Reichtum eines un en Gefühlslebens, das den Grashalmund das Moospf ängchen als ſeinesgleichen betrachtet mit der

Gemütstiefe, die nur dem Deuiſchen ſein ſoll. eiteren

aler des

Himmel, blühende Bännmne, frohe Menſchen, blinkende Gewäſſer
malit Leon hardi. Und die G timmung aller ſeiner
Bilder u aus, wie ein warmer Sommertag, der uns denn en Mond. verheißt. Das ſt ad r e Muſeum
dürfte wohl der Frage näher treten können, ob es ſich nicht
verlohnte, einen Leon hardi anzukaufen. Die Preiſe von
6, 7, 8, 19 und 13 000 Mark für die beſten Sachen ſind aller
dings nicht ortsüblich, aber immerhin von manchem
Freunde der Kunſt zu erſchwingen.

at man die Augen durch eingehende Betrachtung der Leon-hardiſchen Bilder wirklich etwas ermüdet, ſo erhofe man ſie,

ind uf den wertvollen Biaſſlen von Hans
läßt. Die monumen-

tale Ruhe der en in ihrer edlen beten Gedße Ligd eng ſäglich platt erſcheint
meintlichen nicht entziehen. e unſäglich platt erſcheinSe mit ihren Granitobelisken

aſſung von Künſtlern wie Dam
opf der Gattin des Künſtlers

ein ſprechendes Zeugnis ab vonyche des Wenee herauszuarbeiten,

u

Engeln gegenüber dermann. Per ſeelenvolle
und Margueyiten l
Dammanns Kunſt, die
wie dies am volkommenſten in a Favorite gelungen
Eine gem Skala von findungen ebt den Leib des
Weibes, von dem die letzte Hülle fällt aber wie konzentriert
wiederum in dieſem bedeutungsvollen Augenblicke: J'y suisl

V Z.Ein HeineVernichter. In Deutſchland gibt es bekannt
lich viele Wiſſenſchaftler unter den Wiſſenſchaſtlern viele

„Reinheit der Ab-deutſche, deren künſtleriſche Maßſtäbe ag de
Literarhjſtoriker unter den e en viele All

ſind. einheit der Abſtammung“
be ihnen: eine gebogene Naſe habeni tſch ſein,die Erotik nicht aſgu We KWen, dagegen Kaiſer und Reich

te und hierdurch den Tod fand. Bei dieſer Ent

17. Jahrg.

Verband der Krankenkafſen.
Am 24. Juni tagt im Hotel zum Preußiſchen Hof in Er

furt, Trommsdorfſtraße 1, die fünfſte Generalverſammlung des
Verbandes der Krankenkaſſen im Bezirke der Landesverſiche-
rungs- Anſtalt Sachſen-Anhalt. Der Berichterſtattung durch
den Vorſtand folgt ein Vortrag des Dr. Ledermann-
Berlin über die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten durch
die Krankenkaſſen. Hierauf referieren Beim s Magdeburg
über ortsübliche Tagelöhne und Krankenkaſſen und Wend-
land t Magdeburg über die Jahresberichte der Kranken-
kaſſen für 1905 ſowie über den Wert einheitlicher Geſchäfts
formulare für die Krankenkaſſen. Es folgt dann noch die Be
ratung etwa vorliegender Anträge, die Wahl des Vorſitzenden,
die Beſtimmung des Ortes, an dem die nächſte Generalver
ſammlung ſtattfinden ſoll.

Der Vorſtand erſucht um ſofortige Wahl von Delegierten,
die durch den Vorſtand der Kaſſen erfolgen kann. Das Er
furter Lokalkomitee läßt vom Sonnabend, den 23. Juni, an
die Delegierten am Bahnhof empfangen. Logis ſind im Preu-
ßiſchen Hof für 1.50 bis 2 Mark zu haben; auch kann da-
ſelbſt für 1.75 Mk. das Mittageſſen eingenommen werden.
Vor Beginn der Verhandlungen und nach Beendigung der-
ſelben wird auf Wunſch der Delegierten eine Beſichtigung der
Genoſſenſchaftshäuſer ſtattfinden. Für Montag iſt eine Fahrt
nach Eiſenach und ein Spaziergang nach der Wartburg ge-
plant, falls ſich mindeſtens acht Tage vorher eine größere
Zahl Teilnehmer angemeldet hat, für welche Fahrpreis Er
mäßigung eintreten würde. Es wird darum die Ueberſen
dung der ausgefüllten Fragebogen bis zum 15. Juni an den
derzeitigen Vorſitzenden, Genoſſen A. Brandes, Magdeburg,
Knochenhauerufer 27, erbeten.

Verfrommungs Verordnungen und Verbreitung ſozial
demokratiſcher Schriften an Sonntagen.

Das ſonn- und feiertägliche Tragen ſozialdemokratiſcher
Druckſchriften iſt keine verbotene, öffentlich bemerkbare Arbeit
oder es iſt eine: wie es trefft! Das iſt der Sinn ein
Kammergerichtsurteils vom 7. Juni. Die Genoſſen Jürs und
Wolter hatten in verſchiedenen Dörfern des Regierungsbezirks
Lüneburg an einem Sonntage ſozialdemokratiſche Kalender ver
teilt, indem ſie von Haus zu Haus gingen und in den
ſern an diejenigen abgaben, die „etwas zu leſen haben wollten
Jeder trug etwa 50 Kalender, in Papier gehüllt, bei ſich. J.
und W. wurden angeklagt, weil ſie ſich gegen die Verordnung
des hannbverſchen Oberpräſidenten vergangen hätten, welche
am 22. Auguſt 1900 „zum Schutze der äußern Heilighaltung
der Sonn und Feiertage ergangen iſt und gleich den ent-
ſprechenden Oberpräſidialverordnungen der andern preußiſcher
Provinzen an Sonn und Feſttagen „alle öffentlich bemerkbarer
Arbeiten“ verbietet (abgeſehen von einigen Ausnahmen). Di
r beſtritten, daß jene Erfüllung ihrer Parteipflich
eine Arbeit ſei.

Das Landgericht Lüneburg als Berufungsinſtanz ſprasauch die Angeklagten frei, indem es ausführte: Das Herkeile

ſelbſt ſei nur in den Häuſern erfolgt, alſo nicht öffentlich
bemerkbar geweſen. Bleibe nur das Gehen von Haus z
Haus mit den etwa 50 in Papier gewickelten Kalendern. Da
ſei überhaupt keine „Arbeit“ geweſen. Unter einer Arbeit
verſtehe man eine Beſchäftigung, die mit einer gewiſſen An
ſtrengung verbunden ſei, und unter einer öffentlich bemerkbaren
Arbeit eine ſolche, wo eine gewiſſe Anſtrengung äußerlich in die
Erſcheinung trete. Es ſei aber nicht anzunehmen daß dieſe
Vorausſetzungen hier zuträfen. Das W der Angeklagten,
als ſie von Haus zu Haus gingen, habe ſich von dem der Aus
flügler in nichts unterſchieden. Die Frage, ob die Angeklagteneine öffentlich bemerkbare Arbeit verrichtet hätten, müſſe deshalb

verneint werden, woraus die Freiſprechung folge.
Der erſte Strafſenat des Kammergerichts verwarf geſtern die

rege eingelegte Reviſion der Staatsanwaltſchaft mit folgen
der Begründung: Die Reviſion der Staatsanwaltſchaft ſei
gegenüber den tatſächlichen Feſtſtellungen des Landgerichts
machtlos. Wenn das Landgericht tatſächlich feſtſtelle, daß die
Angeklagten zirka 50 Kalender in den Straßen herumgetragenhätten, und daß darin keine Kraftanſtrengung läge, es t

ſomit alſo um keine Arbeit handele, dann ſei das unanfechtbar
Das Reviſionsgericht könne daran nichts ändern. Ebenſo
unanfechtbar würde es ſein, wenn das Landgericht feſtgeſtellt

um ſo mehr. err Adolf Bartels, Verfaſſer einer zweibändigen teutſchen Literaturgeſchichte, Mitarbeiter des Kunſtwart
der) und Judenfreſſer par excellence gibt ſich den An

chein, ihnen anzugehören. Herr Adolf Bartels er aber
wahrſcheinlich g. eutſchlands Spaßmachern, die nicht erkannt
ſein wollen. Beſcheiden wie alle Teutſchen 4 er die Mas
eines Literaturprofeſſors auf, um deſto beſſer ſeine hanswurſt
lichen Streiche vollführen zu können. o ſchrieb er eine
teutſche Literaturgeſchichte und tegt ein Buch: Heinrich Heine,
auch ein Denkmal. Bei einem Dresdener Verleger wird es
erſcheinen, und der Ankündigung zufolge ſteht in der Einlei-tung des Erbauungs-Büchleins ſothendes zu leſen:

Die neuerdings wieder aufgetauchten Beſtrebungen, Hein
rich Heine auf deutſchem Boden ein Denkmal ſetzen,
bilden die Veranlaſſung dieſer Schrift. Es iſt meine

flicht als national geſinnter Literaturhiſtoriker, die Heine-
rage an aufzurollen, dem deutſchen Volke zu zeigenwas Hein eine wirklich war und was er uns n

noch iſt. Jch bin der Ueberzeugung, daß ich den Beweis
liefern kann, daß Heine nicht der große deutſche Dichter,
der größte Lyriker nach Goethe war, als den man ihn uns
ſo lange aufzureden verſucht hat, daß menſchliche und dich-
teriſche Artung bei ihm genau wie bei allen anderen Di
tern zuſammenſtimmen, daß ſich alſo alle Schwächen
Menſchen in ſeinen Dichtungen wiederfinden. Mein Bu
ſoll vor allem das Kampfmaterial g en Heine an die
Z3 geben und im beſonderen das äſthetiſ gegen den

ichter. Nur wenn wir die äſthetiſch-literariſche Poſition
Heines endgültig erſchüttern und ſe i jetzt eine durchaus tünſtiche iſt. Ausſicht, daß ihn das de
endlich gründlich überwindet. Für uns Deu
das Heine-Denkmal, im Namen des deutſchen Vo
richtet, die ärgſte Beſchimpfung, die man uns antun
Schmach und weiter nichts als Schmach! Das leugne eip
ehrlicher Menſch, wenn er dies mein Buch geleſen hat.

Hoffentlich gelingt es dem Recken Bartels, mit ſeinem Buche
endgültig die krankhafte Neigung des deutſchen Volkes, die
a re ſogenannten Dichlers Heine zu verehren, endgültig
zu heilen.

Die Schädelphramide. An das erſchütternde Bild
Wereſchtſchagins, der ſelbſg im Kriege mit Japan den Toad

o

wäre
er

kann,



hätte, daß in dem Herumtragen von 50 Kalendern eine Anſtrengung läge und eine Arbeß u ſehen wäre
Afo, wie es trefft. Die tatſachtiche Feſtſtellung der zweiten

Inſtanz iſt der Weisheit letzter Schluß.

Der Streik der Steinſetzer und Hilfsarbeiter in
Köthen iſt beendet, da die Arbeitgeber die Forderungen zum
Teil bewilligt haben.

Maſchiniſten und Heizer. Die nächſte Verſammlung
findet nicht, wie im geſtrigen Verſammlungsbericht geſagt, am
7. Juni ſondern am 7. Juli ſtatt.

Univerſität. Die Zahl der Studierenden unſerer Uni
verſität im laufenden Sommerſemeſter beläuft ſich m
u. das Königreich Sachſen entfallen hiervon 42. men
haben ſich 45 eingeſchrieben, von denen jedoch die Mehrzahl als
Hörerinnen an den Vorleſungen teilnehmen.

Eine poſtaliſche Neuerung. Nach den gegenwärtig
geltenden Beſtimmmgen J es bekanntlich nur im inneren deut
ſchen Verkehr ſowie im Verkehr mit den europäiſchen Ländern
geſtattet, bei Anſichtspoſtkarten die linke Hälfte der Vorderſeite
zu ſchriftlichen Mitteilungen an den Adreſſaten zu benutzen.
Bei gewöhnlichen Poſtkarten (ohne bildlichen Darſtellungen)
war dies bisher nicht geſtattet. Nach einem Beſchluſſe des
Weltpoſtkongreſſes in Rom ſoll es künftig allgemein im Ver-
kehr zwiſchen ſämklichen zum Weltpoſtverein gehörigen Ländern
eſtattet ſein, ſowohl ar S Poſtkarten, wie ſie dieoſt an das Publihim verkauft, als auch auf Anſichtskarten

die linke Hälfte der Vorderſeite zu ſchriftlichen Mitteilungen zu
benuhen. Die neue Beſtimmung tritt jedoch im internationalen
Verkehr erſt am 1. Oktober 1907 in Kraft; für den inneren
deutſchen Verkehr wird die Reichspoſtverwaltung jedenfalls
einen früheren Termin feſtſetzen.

Der evangeliſche Verein der Provinz Sachſen general-
verſammelt ſich in der nächſten Woche in Halle.

Gefſtorben iſt geſtern abend der hieſige Oberpoſtdirektor
g r el 7 im 62. Lebensjahre. Er war der Chef des hieſigen

oſtbezirks.
Eingebrochen wurde in vorvergangener Nacht in das

Butter und Fleiſchwarengeſchäft Fr. Hillemann, Talg
Etliche Würſte, ſowie den Beſtand der Kaſſe haben die Diebe
mit ſich genommen. Leberwurſt ſcheint ihnen nicht gemundet
u haben deyn ſie haben ſelbige nur angebiſſen und dann

egen laſſen.
Beim Einbrechen abgefaßt wurde in der Nacht zum

Donnerstag in der Hagenſtraße der „Arbeiter“ Weitkowiak.
Er wollte über die Einfriedigung des Gebäudes der Knapp-
chafts-Penſionskaſſe ſteigen. W. iſt bereits wegen Einbruchs
iebſtahls vorbeſtraft.

Unvorſichtiger Radfahrer. Am Mittwoch nachmittag
wurde in der Magdeburgerſtraße eine Frau von einem Rad
fahrer umgefahren. Sie erlitt keine Verletzungen.

Die Einbrecher in der potheke ſind nochnicht abgefaßt. Man iſt ihnen indeſſen auf der Spur. Jm
Verdacht hat man zwei Leute, die ſich in der Dienstag-Nacht
in der Glauchaerſtraße herumgetrieben haben. Der eine war
r 30 Jahre alt, 1,65 Meter groß und trug einen ſtahl-
lauen Ueberzieher ſowie 1 Hut. Der andere war

etwas kleiner und trug ebenfalls einen Ueberzieher. Die
Diebe ſcheinen Eile gehabt zu haben, denn am Tatort fand
ſich das Werkzeug derſelben vor. Die Sachen waren mit
Merkzeichen verfehen, wie ſie Schloſſer an ihren Werkzeugen
anbringen. Schloſſer, denen dieſe Sachen vielleicht entwendet
worden ſind, können ſich bei der Kriminalpolizei melden.

Krampfanfälle erlitt am Mittwoch abend in der
Magdeburgerſtraße ein Mann; ebenfalls wurde am Waſſer
turm ein Arbeiter von Krämpfen befallen. Letzterer mußte
ins Krankenhaus gebracht werden.

Platz für das Perl segvyr al groggre DieGebäude Dreyhauptſtraße 7—9 ſind faſt niedergelegt. Der
Bau des neuen Volizeigebäudes ſoll im Herbſt beginnen. Vor
dem Gebäude wird ein größerer Platz frei bleiben, der dann
einen direkten Zugang zur Hallorenſtraße bietet.

Anſteckende Krankheiten. Jm Laufe des Mai ſind von
der Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten bei dem
ygieniſchen Jnſtitut der Univerſität 201 Proben aus dem
tadtbezirke unterſucht worden. Davon rührten 63 aus den
liniken, 15 aus anderen Krankenhäuſern und 123 von Aerzten
er. Unter 106 Fällen, die auf Tuberkuloſe unterſucht wurden,

t 30 Mal Tuberkel Bazillen feſtgeſtellt worden. Von 65
Unterſuchungsproben ſind 34, von 14

typhusverdächtigen vier bakteriologiſch ſichergeſtellt worden.

Könnern, 8. Juni. Eine öffentliche Volks-Ver-
ſammlung findet am nächſten Sonntag- Nachmittag /24 Uhr
in der Guten Quelle ſtatt. Gen. Barthel- Leipzig referiert
über Die neuen Steuern. Auch Frauen iſt der Zutritt geſtattet.

fand, werden wir gemahnt, wenn jetzt über die wirklichen
Kriegsverluſte Japans aus Tokio Nachrichten eintreffen. Es
wird geſchrieben:
Die genauen Verluſte des japaniſchen Heeres im letzten

Kriege werden erſt jetzt bekannt. Die Ziffern ſind ungeheuer.
Vor kurzem hat Generalleutnant Koike in der Jahres Ver

ſammlung der mediziniſchen Geſellſchaft darüber Angaben ge-
macht, die wohl den Anſpruch auf authentiſche Genauigkeit
machen dürfen. Der ganze mediziniſche Stab Japans hat im
Kriege 632 690 Verwundete und Kranke behandelt, darunter
F7 805 Ruſſen und 97 850 in Japan Erkrante. Die Geſamt-
ziffer der Japaner beläuft ſich alſo auf 554 885, von denen
220 812 Verwundete, 236 223 Kranke waren; von erſterenſtarben 47 387, von letzteren 27 158. i Pflege und Be
handlung wurden 10 175 Doktoren und Pfleger, und zwar
4517 der Armee angehörend, 5470 vom Roten Kreuz, 188

ſſiſtenten verwendet). Nach Hinzufügung der Verluſte anToten auf dem Schlachtfelde ergeben ſich ſolgende Ziffern:

Jm Mai 1905 wurden in dem Schrein des Ehren-Kriegs-
tempels auf dem Kudanhügel in Tokio eingetragen:

Marine (Offiziere und Leute) 1857
Heer (Offiziere und Leute) 28929m Mai wurden eingetragen:
Marine (Offiziere und Leute) 122
Heer (Offiziere und Leute) 229626Tote auf dem Schlachtfeld Sa. 60 621
Verwundete und Kranke ſtarben (ſ. o.) 74 545
Die Geſamtziffer der japaniſchen

Verluſte an Toten beläuft ſich alſo

auf 125 169 Mann.Eine Pyramide von 135 000 Menſchenſchädeln, von bleichen-
den KnochenUeberbleibſeln einer ar blühenden

Vugend das grauſige Wahrzeichen der „Kuktur“ des gegen-
wärtigen Zeitalters!

Der Gipfel byzantiniſcher Verblödung. Jn den
Wormſer Nachrichten vom 30. Mai iſt folgendes zu

ſen:
m. Eine Ovation durfte erte vormittag der Herr

ilhelmſtraßePolizeiinſpektor genießen. uf der Kaiſer n
hatten die Schulen Probe-Auſſtellung arg Roſenfeſt ge

nommen. Herr Polizeiinſpekſor Biſchoff hatte die Ehre, den
Großherzog zu markieren. Jn einem Wagen kam er vom
Bahnhof und durchfuhr in voller Grandezza und mit leut-
ſeligem Neigen nach links und rechts das von den Kindern
gebildete Spalier. Rauſchende Hochrufe aus den kleinen
Kehlen ſchallten ihm entgegen. Die Kinder machten ihreSache vorzüglich, und gug der Herr Polizeiinſpektor zeigte

ſich auf der Höhe der Situation.
s iſt doch unglaublich, was der Wormſer Bhyzantinismus ſich
icht alles leiſtet. Bei ſolchen Stückchen wundert man ſich,

Feym ſelbſt Schulkinder anfangen, über Patriotenfeſte zu
nen.

c

die bekundeten, es wären nur 2.65

Osmünde, 7. i. (Eig. Ber.) Vom BGeſinde-leben. Die Dienſtmagd Anna Ameh, ein ſchwächliches,iungentrankes Mädchen von Eisleben, wurde i an
am 15. November v. J. bei dem dieſen er Roſ
vermietet. Die Mutter zu vereinbart, daß das t m
Rückſicht u ihr körpertiches Leiden nur r leithten Ardbeiten,
als ſogen. Stubenmädchen verwendet werden ſollte, da der
Arzt ihr geſagt hatte, ihre Tochter dürfe keine eren Arbeiten
verrichten. Die Herrſchaft ſollte leichle Be gung zugeſagt
haben. Als aber das Mädchen den Dien
merkte es bald, daß es die ihr zugeteilte Arbeit ohne Gefahr
für Geſundheit und Leben nicht verrichten konnte. Die Amey
merkte, daß ihr körperlicher Zuſtand ſich verſchlimmerte, und
verließ ſchließlich am 1. April den Dienſt. Der Deenſtherr
war der Anſicht, das Mädchen müſſe ein Jahr „aushalten“ und
veranlaßte, daß das Mädchen wegen unberechtigten Verlaſſens
des Dienſtes auf Grund einer Verordnung vom 854
einen Strafbefehl über 15 Mk. erhielt. iermnit
natürlich die Mutter noch das Mädchen einverſtanden
Man beantragte S tliche Entſcheidung, urch die
geſtern vor dem Schöffengericht zur Verhandlung kam.

Laſſen wir das lung Mädchen ſelbſt reden. Es ſagte: 98
war als Stubenmädchen gemieiet, aber früh 8 Uhr mirßte
aufſtehen, Ställe ausmiſten, bei der Wäſche Waſſer tragen und
dergleichen ſchwierige Arbeit verrichten. Meine Mutter ging zu
n und beſchwerte ſich; mit meiner Geſundheit ſiand es
ſehr ſchlecht, und deshalb wart K2n en, den Dienſt zu
verlaſſen. Die Wirt nie och gibt als Zeugin zu,
daß die Angeklagte Ställe gusmiſten mußte. Dies waren aber
nur Kapaun un Fpngfſcäle geweſen. Niht früh um 3 Uhr,
ſondern 44, 4 und 5 Uhr wäre die gaſe agte aufgeſtanden,
und abends zwiſchen 7, 8 und 9 Uhr ſei ſie zu Bett gegangen.
Das Waſſertragen habe zuweilen eine Stunde g aberdie Arbeit ſei nicht ſo ſchlimm geweſen. Seloſtverſtändlich hade
die Angeklagte bei der Wäſche mit hel en müſſen. Aber Kannen
habe ſie ganz aus freien Stücken geſcheuert. Gulsbeſ. Roſahl
ſagt: Bei uns müſſen alle mit waſchen, auch meine Frau.
Die Angeklagte hat auch Treppen mit ham müſſen. Jm
Winter iſt die Angeklagte „ſo um 4 Uhr früh“ geweckt worden,
aber mit dem Auſſtehen werde es ja denn doch immer ſpäter
Abends, nachdem e eſſen worden das geſchehe ſo um 48Uhr und das Wer gereinigt worden iſt, wurde ſchlafen
gegangen. Auf den Einwurf des Verteidigers des Mädchens,
ob das Mädchen den am 1. Januar 1906 fälligen Lohn be-
kommen habe, entegnet der Gutsherr, Lohn werde gewöhnlich
bei Abſchluß des Dienſtiahres gezahlt. Das ſei u anz gut,
wenn die jungen Mädchen etwas zum Sparen gang alten wür-
den. Wenn ſie ſich bei Abſchluß des Dienſtjahres dann einmal
einen ordentlichen Anzug kaufen wollten, hätten ſie Geld.
Jedoch würden den Mädchen, wenn ſie Geld brauchten, Vor
ſche gezahlt. Wer aber keinen Vorſcharß verlangt, e
e nen. r als Zeuge und Sachverſtändige re tDr. Schiffer aus Eisleben, der das Mädchen früher behandelt

hat, bekundet, daß die h des Denſtverhältniſſes notwen
dig geren ſei. Die eine Lungenſeite der Angeklag en ſei
krank, und dies ſei um ſo bedentklicher, wenn za ädchen
ſchwere Arbeit verrichte, weil es ſchon ein pgarmal die Lungen
entzündung gehabt habe. Er als Arzt habe der Mutter der
Amey gewarnt. das Mädchen mit ſchwerer Arbeit zu beſchäf
tigen. Die Art und Dauer der e Waſſertragen
und Ställe reinigen, ſei für ein ſolches Mädchen nicht ange
bracht. Die Eliern Amey haben ſicher die Abſicht gehabt, ihrer
Tochter einen leichten Dienſt zu verſchaffen. Der Verteidiger
des Mädchens, Rechtsanwalt Suchsland, hält dem Arzt vor,
daß die Angeklagte nach dem Verlaſſen des Dienſtes haut und
kopfkrank geweſen ſei. Um den Kerpreßet z fördern, habe
man dem Mädchen einen Teil Haare abſchneiden müſſen. Die
Hauttkrankheit ſei entſtanden, weil dem Mädchen nicht
genügend Zeit zur e Wure G gelaſſenwordan ſei. Das Gericht hielt weitere Beweisaufnahme
be überſküſſig, und der Amtsanwalt beantragte die Frei-
prechung des Mädchens, das zur dern Dienſtverhält-

niſſes berechtigt geweſen ſei. Selbſtverſtändlich erkannte auch
das Gericht auf Freiſprechung.

Parteinachrichten.
200 Mark Spitzelgelder, die der Kriminalbeamte

Guſtav Neumann in Berlin einem Genoſſen für Spionage-
dienſte angeboten und auch bezahlte, als der Genoſſe des
Scheines halber das Angebot akzeptierte, ſind jetzt, da der
Poliziſt trotz öffentlicher Aufforderung das Geld nicht abge
hoben hat, der Parteikaſſe überwieſen worden.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Maler! Jn Leipzig ſahen ſich die Maler

gehilfen gezwungen, wegen wiederholter Tarifbrüche ſeitens des
Jnnungsnachweisführenden den Arbeitsnachweis der
Jnnung zu ſperren. Das Umſchauen iſt verboten. Nur
der Arbeitsnachweis der Vereinigung, Zeitzerſtraße 32 im Volks-
haus, iſt zu benutzen.

Die Ausſperrung der Buchbinder iſt faſt unverändert.
Jn Stuttgart und Berlin ſind kleine Betriebe mit zirka 20
Perſonen hinzugekommen. Die Haltung und Stimmung der
Ausgeſperrten iſt vorzüglich.

Die Ausſperrung der Töpfer erſtreckt ſich bis jetzt auf
41 Orte. Der Verband iſt imſtande, dieſen Machtkampf völlig
aus eigner Kraft führen zu können. Eine Beendigung der
Ausſperrung iſt nur möglich, wenn der Streik in Breslau be-
endet wird. Eine am 1. Juni kurz vor Toresſchluß in Breslau
ſtattgefundene Sitzung vor dem dortigen Gewerbegericht verlief
völlig reſultatlos.

kämpfen, trotz Beſchlagnahme der Gewerkſchaftskaſſe des Sene
felder Bundes. Die übrigen Gewerkſchaften haben finanzielleUnterſtützung zugeſagt. Jn deutſchen Druckorten ſind 2800

Mann ausgeſperrt.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, den 7. Juni.
Ein gefährliches Spiel mit dem Eide trieben

ein Steinſetzer und zwei Gefſchirrführer, von denen der erſtere
als Angeklagter, die letzteren als Zeugen vor Gericht ſtanden.
Der Steinſeher war wegen Unterſchlagung angeklagt, weil er
ein Portemonnaie mit 48 Mk. Jnhalt, das er am 6. April in
der Hagenſtraße fand, nicht abgeliefert haben ſoll. Der Ange-
klagte gibt zu, das Portemonnaie, das einem Kutſcher gehörte,
gefunden zu haben, beſtreitet aber, daß 48 Mk. darin enthalten
geweſen wären. Er habe nur 2.65 Mk. darin und 5 Pſfenni
auf der Straße daneben gefunden.
er durch eine Frau aufmerkſam gemacht worden. Er habe
die Sache dem Fundburegu gemeldet und das Portemonnaie
mit Jnhalt mit nach Hauſe er Dur um es dem Verliererſpäter einzuhändigen. Zugunſten des Angeklagten traten die
beiden daran beteiligt geweſenen Geſchirrführer als Zeugen auf,

Mk. in dem Portemonnaie
geweſen. Als aber der Richter die Vermutung ausſprach, ob
die Zeugen ſich vielleicht das gefundene Geld geteilt hätten,
rückte der eine Zeuge damit heraus, daß er von dem Ange

Darauf machte den andre

die insgeſamt gefun

klagten 90 Dfenig bekommen habe.
Zeuge das gleiche Hruneſtändnis mit dem Hinweiſe, ſie hätten

enen 2 70 Mk. Kp So zweiEntlaſtungs- zu Belaſtungszeugen ß 48 Mk. in dem d
monnaie geweſen wären, davon will aber keiner der Beteiligten

Die Lithographen in L di beſchloſſen, weiter zu

Auf das Portemonnaie ſei

inetwas wiſſen. Der Verlierer behauptet daß 48 Migatsanwalt bdem Portemonnaie geweſen wären. Der
ten i W Gefängnisen kann. e e 22 n annnhen daß den

nere
25 Mk.

eklagten klei rag zugefallen iſt.Argen r er erei wge der Wi fterin
K ö t zur Laſt g die früher bei dem hieſigen

tadtgutspächter ramm tätig geweſen war. Sie ſoll eines
ages auf dem Stadtgut 16 Liter Waſſer in eine Kanne mit

18 Litern Vollmilch gegoſſen haben. Jene gefälſchte Milch
ollte die eines Vergnügungslotales erhaltenaben. ie Ange beſtritt die len g und behaup

tete, ſie habe durch den en des früheren Oberſchweizers
Kiei einen Zweilitertopf mit Waſſer holen laſſen und das
ar gegen die Kannen ageſen um den ſage abzu
z r e ſagte aber, die Wirtſchafterin habe dasſſer in die Mil gesoſen ind ihm dann seſagt mdte
das niemand erzählen. dem Zeugen ete aber
noch der frühere Unterſchweizer Uhlemann daß er in einer

ernung von 6 bis 7 Mefern genau geſehen habe, wie die
Zum das Waſſer in die Nil gegoſſen habe. Das angeb

ſpülen des Schmutzes ſei nur eine Ausrede, dem es
Schmutz an der Kanne, infolgedeſſen gab es cm

keinen abzuſpülen. h ge glauhtnicht, daß die Angeklagte eine Fälſchung vorgenommen e,
da ſie perſönlkch daran doch gar keinen Vorteil gebabt
Um einen Vorteil von 36 Pfennig fürs Geſchäft werde üch
die agte nicht ſo viel Unannehmlichkeiten bereiten. Der

der Hauptbelaſtunns-
nur aus Haß gegen Schramm

Verteidiger der Angeklagten behanpptet,
zeuge Uhlemann habe viellei
ausgeſagt, da letzterer den Schweizer nicht zum Oberſchweizer
emocht habe. Das Gericht nahm an, daß eine ganze Reihe
omente zu ungunſten der Angeklagten ſprächen, ß es ſich

aber von der vollen Schuld der Angeclagten nicht habe über
zeugen können; infolgedeſſen ſei auf Freiſprechung erkannt
worden.

Kleine Chronik. Ein Geſchirrführer, der ein Pferd mit
der Peitſche mißhandelt hat, muß dafür drei Mark veaer 2
Als eines Abends im Mai ein Friedhofswärter auf dem Süd
friedhof einen Rundgang machte, bemerkte er, daß von einem
Stafet drei Latten abgeriſſen waren. Nicht weit davon ent
fernt lag ein beirunkener Mann, der ſich eine Lagerſtelle ge
macht hatte, um mrä den Gräbern ſeinen Rauſch auszu
ſchlafen. Der Mann wurde wegen Sachbeſchädigung und
Hausfriedensbruchs mit zehn Tagen Gefängnis beſtraft. Er
hat einen derartigen Rauſch gehabt, daß er gar nicht wiſſwill, wie er u den riedbof gekommen iſt. Eine Woche
Gefängnis erhielt ein Arbeiter, der einer Eiſenbahnaſſiſtenten

au zwei Hühner weggenommen hat. Ein Mann, der einen
Anzug auf Abzahlung entnommen und dann in der Not, umen San lie ne zu können, Jackett und Weſte davon ver

ſetzte, muß drei e Gefängnis verbüßen. Aehnlich lag
die Sache eines früheren Kanzliſten, jetzigen Bergmanns, der
ein Buch auf Abzahlung entnommes und dieſes dann unerlaubt
verkauft hat. Der Angeklagte muß zehn Mark bezahlen.
Ein armer Schneidermeiſter, der fünf Kinder zu ernähren hat,
erhielt Stoff zur Anfertigung von zwei Beinkleidern. Da er
kein Geld beſaß, ging er nach dem ſtädtiſchen Leihhaus und
vefſehte dort den Stoff. Nun muß er dafür zehn Mark Strafe
zahlen. Ein unangenehmer Barbier muß ſechs Mark be-
zahlen, weil er die von den Kunden abgeſchnittenen Hagre
auf der Straße umherwarf und mit ſeinem Ladenkehricht den
Bürgerſteig verunreinigte. Ein Droſchkenbeſitzer, der ſich dadurch ſtrafbar gemacht haben ſollte, daß er eine auf Veranlgſ

ſung der Polizei außer Betrieb geſeßte Droſchle unerlaubt in
Betrieb ſetzte, wurde freigeſprochen.

Aus dem VReiche.
Hohenſalza. Die „veredelnden“ Wirkungen

der Kaſernen- Erziehung in einer öden kleinen
Garniſon werden bei dem bereits geſtern h Proſti
tuiertenMord ſo richtig demonſtriert. 15 betrunkene Soldaten
des Jnfan erie- Regiments Nr. 140 erbrachen die Tür des dem
Mädchen gehörigen Zimmers und brachten dem Mädchen meh-
rere Stiche mit dem Seitengewehr in den Unterleib bei. Be
reits nach zehn Minuten ſtarb die Verletzte. Auch ein Zivi-
liſt und ein aprin achtwächter, die dem Mädchen zu
Hilfe eilten, ſind von den Soldaten mit Seitengewehren
ſchwer mißhandelt worden. Seitens der Militärbehörde iſt ſo
fort eine Unterſuchung eingeleitef worden.

S »Vergewaltigt und ermordet. Die18jährige Lina Jäger wurde ertränkt in einem korge bei
Pleiſſa aufgefunden. Sie war vorher bei einer Tanz li
keit geweſen und wurde von vier jungen Leuten nach Hauſe
begleitet. Dieſe haben ſie unterwegs wahrſcheinlich vergewal-
tigt und ins geworfen. Staatsanwaltſchaftliche Er-

ange.mittelungen ſind im
Braunſchweig. Selbſtmord eines Kammer-

herrn. Der ogliche Kammerherr, m Günther
von Unger, hat ſeinem Leben durch einen Schuß in die
Schläfe ein Ende gemacht. Er war in den hinter ſeinem
Hauſe belegenen Garten gegangen, hatte ſich dort dicht an
das Ufer des vorbeifließenden Fluſſes geſtellt, und dann den
tödlichen Schuß auf ſich abgefeuert, ſo daß er in das Waſſer
fiel. Die Motive des Selbſtmords ſind augenblicklich noch
nicht bekannl.

üdenſcheid. Ein Kind ermordet. Am letzten
Freitag lockte der Gelegenheitsarbeiter Mertens zwei Brüder
im Alter von ſechs und acht Jahren an ſich und verſchwand
mit den Kindern. Der ältere Knabe t ins Elternhaus zu
rückgekehrt, während von dem anderen Kinde jede Spur fehſt.
Geſtern iſt nun die Leiche des Mertens aufgefunden worden,
die Behörde vermutet, daß das Kind ermordet worden iſt.

Hamburg. Ueberfahrenes Boot. Der Salondampfer Cobra der Hamburg- Amerikaniſchen PaketfahrtAktien-
geſe ſtieß auf der Rückfahrt von Helgoland bei Neu
mühlen mit einem Boot zuſammen. Zwei Perſonen ertranken.

Vermiſchtes.
Weitere amerikaniſche Fleiſcherei-Praktiken. Einer

der größten Konſerven-Fabrikanken in New York, Wilſon,
erklärte, daß bei der Wurſtfabrikation Anilin verwandt worden
5 um dem Fleiſch ein gutes Ausſehen zu geben. Auch g.
tand er, daß die Schinken, die für das Ausland
timmt waren, mit Salpeter beſtreut wurden. Bisher wurde
ehauptet daß nur bei dem im Jnlande konſumierten Fleiſch

wären Schweinereien vorgekommen ſeien. Wenn ſchon ein
abrikant obiges eingeſteht, wie mag es dann erſt in Wiri

tigen e n öſiſche ran Hinterindien. Jn Ton-kin fordert die e zahlreiche Opfer. Jn der P egend
von Hanoi ſterben allein täglich gegen 40 Perſonen. Jn der
Provinz Beo-Niuh iſt eine Cholera-Epidemie en.

Aus Künſtlers Erdenwallen. Eine ehemalige WienerOpernſängerin wurde beim Betteln in der Kolonie Crune-
wald bei Berlin ertappt. Da ſie kein Obdach nachweiſen
konnte, wurde ſie in das Amssgerichtsgefängnis Charlottenburg
elngekert ſdecer des n

er Au er rſtlichen Silberdiebſtahls angeklagt! Gegen den Diener Wilh. Glaſe, der die Slberdieb
ſtahlsaffäre der Fürſtin Wrede in Fluß gebracht hat, iſt nun
mehr die Anklage wegen verſuchter Erpreſſung formell erhoben
worden. Sein Vergehen wird bekanntlich darin erblickt, daß
er, nachdem er Grund eines mit der Fürſtin Wrede ge
habten Streites entlaſſen worden war, an den in Madrid wei-
lenden Fürſten Wrede ein Schreiben richtete, darin auf die im

lais D'orſa, im Kaiſerhoſ, im Hotel Weſtminſter und im
ayriſchen Hof vorgekommenen Silberdiebſtähle und deren Ver
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Hamburger Engros Lager

Leopold Nussbaum
G. m. b. H.
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Stück von 12.00 bis

für Knaben und
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Paar von 1.75 bis

Fernruf 378.

Die billigſten und haltbarſten

C Fahrräderubehörteile, auch alle Reparaturenſowie ſämtliche
an Motor- und Fahrrädern liefert

Ton deloff,
elephon 3100.Halle a. S., Merſeburgerſtraße 147.

Fahruunterrteht für Käufer gratis.

Z4r

5
O W

1900 geboren ſind, könn vom Vater nicht reklamiert werden,ſondern die Alimente nd far dasſelbe bis zum 16. Jahre zu

Letzte Nachrichten.
Riga, 8. Juni. Dem Vorwärts wird gemeldet: Die bal-

tiſchen Großgrundbeſitzer beabſichtigen, im Falle einer Expro
priation ihrer Güter insgeſamt nach Preußen auszuwandern
und ſich der Anſiedlungskommiſſion in den Oſtmarken zur
Verfügung zu ſtellen.

wegen ſeiner Vergehen als Minſſter vor dem Senat als Ge
richtshof verhört zu werden, und ſtellte ihn zur Aburteilung
vor die gewöhnlichen Gerichte.

Partei-Sekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
Verantwortlicher Redalteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Der tentigen Geſamt Auflage liegt
Wehrmann,

—2
ein Proſpekt der

ank Geſchäft in

irektion: Gustav Poller.
Gastapiol des Berliner
Moetropol Ensembles,

Das

Tagesgespräch
von Halle bildet der

Riesen Lacherfolg
der tollen Burleske:

„Abends
nach

Neune!“

Walhalla
Mit stürmischem

Applaus
wurde die Uraufführung:

III

7 7 7
aufgenommen

Das Tollsto vom Tollen!

Ihr lacht
Euch Kkaput!

I. Bönlerts Rossschisehterei
Glanehaerstrasse 75, dicht an der Glauchaer Kirche,

empfiehlt ſeine hochf. Fleisch- und Vurstwaren-

V

Größte Auswahl
billigfte Preiſe!
B. BenKwitz,

nur

Klier Markt 3.
beſorgt billigſt

NMüller, Brunnenſtr. 53.
Klavier Muſik m. u. ohne Geige zu all

Feſtl. l. Schondorf, Ratswerder2.

Badehauben

25 Ffſ.
Gummi Hadehauben

40 Ffp.
Rote Gummi Zadehauben

I. O0O R.
empfiehlt

Rugo Nehab
Nachf.,

68 obere Leipzigerſtr 68,
27 Gr. Alr:chſtr 27.

Extra billiger

Möbel
Vorkanf

in nur neuer gedieg. Ausführung
Reue Pläſchſofas 55 Kleider
Pertißows 46 Mark, fatiſche
8 M., großer Siege 10WMnuſchekbeitſtetten mit Maktratze

25 alzenſtühle 6 Wark,
Schreiötiſche 14 Mark Wüffetts,
SDlüſch Garnituren Kommoden,

Trumeaux, Küchenmöbel etc.

staunend villig.
R Ansicht ohne Kaufzwang

gern gestattet.

K. Rosenberg,
Geiststr. 21, I Treppe.

h

ür Halle und Umgegendgibt 53 beſſeres Seifenpulver als

Compesin
(beſtes Waſch und Bleichmittel),

weil bei Herſtellung desſelben den
hieſigen Waſſerverhältniſſen Rech
nung getragen iſt. Ueberall erhältlich

Iſtellungen.

Freitag den 15. Juni 1906
Letzto Vorstellung-

Circus
Sarrasami.
Sonnabend den 9. Pepi 1906

abends r:Monsire-Parforce-
Vorstellung

25 Programm hummem

beſtehenden Senſations- Programm.
Jn einer Vorſtellung ebenſo viele

Piecen, wie ſonſt in zwei Vor

Sonntag den 10. Jnni:
rillante

Vorstellungen.
Rachm. 4 Ahr! Abends 8 Ahr!

Zu der Nachmittags-Vorstehung zahlen
unter 10 Jahre alte Kinder halbe Preise
Nur Fttrakt. I.Ranges. Nur erstkl. Novitäten

Man veachte die gen
S billigen Eintrittspreiſe!
y von 10 Uhr früh above ununterbrochen an der
Cireus-Kaſſe, ſowie bis abends
6 Uhr in der Zigarrenhandlung
von Krägoer e OveorbeeKk. Ecke
Er. Alrichſtraße und Steinſtraße.

Grude-Oefen

an pwyfeg h oſſer-
2 X. Feustel, meiſter

Kuttelhof 8.

in allen Preislagen v. 5.50 R.

re Knick Eier
billigt.Spozial-ier-6ross-Gesechaft,

7 Talamtſtraße 7.

2 Herm. Wintzer, VLangeſtraße 24.h

Bringe meinen

Rasier- und
Frisier-Salon

in empfehlende Erinnerung.

W. Spillmann, 9nzerskt.

Tücht. Metalldreher
und Metallformer

X ſtellt ein bei Le Lohn für
dauernde Beſchäftigun

m geſtrigen Briefkaſten Rom, 8. Juni. Der Kaſſationshof wies die Berufung des irma Auguſt
nach dem 1. Januar früheren Unterrichtsminiſters Naſi ab, welcher verlangt hatte, übeck, bei.

Freiet. Zawen nd Apollo -Tueater Turnerschaft,
Zeitz.

Sonntag den 10. d. M.
Ausflug nach Bergisdorf.

Daſelbſt i

Antritt: 2 Uhr in der Steinſchänke.
Alle Mitglieder ſowie deren Damen

ſind hierzu herzlichſt eingeladen.
R. Kresse. Der Turnrat.

Restaurant und Gartenlokal

Bahnschlösschen
verlängerte Raffinerlestrasse,

an der alten Leipziger Chaussee.
Empfehle meine Lokalitäten zur

fleißigen Benutzung.
Hochachtungsvoll Ferd. Doberitz.

hopfänze

Zentral-

Wanzen, Flöhe, kurz Un-
geziefer jeder Art u. deſſen

Brut wird durch „Kratzi“ in kurzer
Zeit radikal beſeitigt. Erhältlich in

Weißenfels Rich. Kurze,
rogerite.

Zrautausstattungen
ſowie einzelne Möbel und Polſter-
waren liefern in ſauberer Ausführung
preiswert

Arno Schneider Co.,
Schillerſtraße 4.

Für alle Sort. Gummi Abſälle, Aus
ſchnitte, Mäntel, Schläuche, Kiſſen,
Se Bälle, Wringmaſchinen-Walzen,

laſchen- Scheiben uſw. zahle ſtets die

höchſten Preiſe. Don e rtC. Ritter, Don u c art.Telephon 1740.

T

des

Restaurant u. Speisehaus
empfiehlt kräftigen Mittagstiſch zu 40
und 50 Pfg

e Bervhard Plonka, Dieskauerſtr. I1.

FloraDrog.

ZDeitz. Zeit.

Flughlatt

Simpliziſſimus.

Der Breslauer Krawall
oder:

Die abgehackte Hand.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Vrolksbuchhanudlung,

BettsvelIen
Stück von 4.50 Mk. an.

Matfrafzen
Stück von 2.95 Mk. an.

1 Gebett
komplett u. gefüllt 12.50 ſ.

Kinderveits teien
weiss lackiert, V. 9.0 I. an.

Hamb. Engros Lager

Leopoid Nusshaum,
Gr. Ulrichstrasse 60/61.

Kinderwagen

Lamb. FEagros- Lager

Leopold Nussbaum,
Gr. Ulriehstrasse 60/61.

Am Donnerstag den 7. d. M. früh8 Uhr entſchlief ſanft nach langem,
ſchwerem Leiden mein innigſtgeliebter,
unvergeßlicher Mann, unſer einziger
guter Sohn, Schwiegerſohn u. Schwa
ger, der Arbeiter

a ill

im 22. Lebensjahre.
Dies zeigen tiefbetrübt allen Ver

wandten und Bekannten an mit der'
Bitte um ſtille Teilnahme.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet So

nachm. 2 Ubr von der Leichenhalle
Südfriedhofes aus ſtatt.

Stanzesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Juni.
Aufgeboten: Heizer Genthe und

Schulze d 18).aufmann Stein und Be üller
(Köln a. Rhein und Magdeburger
ſtraße 34). Schloſſer Matthes u. Anna
Höſel Streiberſtraße 33 und Zwingerſtraße 19). Maurer Götzſchel und a

Schondorf Brunoswarte 5 und
Albrechtſtraße 299. Arbeiter Wagner
und Emma F. (Beeſen a.
u. Ludwigſtr. 9). ißgerber Spanne
berg und Anna Reich (Kuttelhof 5 und
Ratswerder 15). Schriftſetzer Apel
und Emma Schroeter (Große Schloß
aſſe 8 und Schloßberg 1). Tiſchler
euſel und Anna Seifert (Berlin und

Charlottenſtraße 16). Arbeiter Stum
mer und Anna Dauer (Ludwigſtr. 27).
Schuhmacher Müller und Hedwig
Herpenge (Gottesackerſtraße 8 und
zroße Steinſtraße 16). i Boeſe

und Pauline Scope (Bad Flinsberg
und Marienſtraße 21). Arbeiter Bach-
mann und Anna Keller Mansfelder
ſtraße 22 u. Ladenbergſtr. 1). Pfeffer
küchler Brauer und Olga Trabttzſch
Galberſtädterftraße 14 und Gr. nun
traße 22). Schiffseigner Schade und
da Schulze (Wettin). Monteur Nagel

und Marie Wiesner (Halle a. S. und
Kaltenmark). Expedient n r
Minna Angermann (Halle a. S.
Döllnitz). Schmied Schumann u. Ling
Thorandt (Halle a. S. und Zabitz).
Poſt Aſſiſtent Lohſe und Milda Frey
Halle a. S. und Schkeitbar). Land
wirtſchaftskammerbeamte R und
Frida Thonfeld (Halle a. d. S. und

wickau).

Eheſchließungen: Drogiſt er
und Margarete Eckart (Leipzig-Reud
nitz und 43b). ArbeiterElbe u. Erneſtine Dell (Weingärten 3).
Kellner Schwertfeger u. Minna Spitze
(Marthaſtraße 29).

Geboren: Maler Hildebrand S.
(Beeſenerſtraße 20). Arbeiter Beyer
S. (Pfännerhöhe 29). Schmied Hoff
mann T. (Landsbergerſtraße 69. Ar-
beiter Fiſchmann S. (Klinik). Werk
meiſter Brehme S. (Klinik). Arbeiter
Pochanke T. (LLudwigſtraße 13). Ar
beiter Roth S. (Ludwigſtraße 20). Ar
beiter Brode T. (Torſtraße 18). Mecha
niker Hienſch T. (Magdeburgerſtr. 59).
Arbeiter Weiſe T. (Steinweg 50). Markt
helfer Bernhard S. (Gerberſtraße 7).
Handelsmann Steinbach S. (Magde
burgerſtraße 8).

Geſtorben: Werkmeiſters Rohde Zw.,
totgeb. (Klinik). Arbeiter John, 59
(Klinik) Schuhmachermeiſters F t

NaVEhefrau geb. Scheiding, 66 J.
ſack H. Ärbeiters Nowack T.

(Merſeburgerſtraße 54).



Verkauf.

l Vnterrock bunigeſtr. gar. waſchecht 90 Pf.

1 Blase aus guten Waſchſtoffen 90 Pf.
1 Spitzen- Kragen beſonders billig 90 Pf.

Ein Poſten Damen- Hüte engl. V

ohne Unterſchied 90 Pf.
Waschhüte für Mädch. weiß u. farbig 90 Pf.

1Diz. Wischtücher rot, weiß, karriert 90 Pf.

Hemdenbarchent s m- Abſchnitte 90 Pf.

Bettkattun 3 m Abſchnitte 90 Pf.

Bettzeug 4 m 90 Pf.
Hanätuchstoff 10/2 m 90 Pf.
6 RHandtücher, 1Wischtuen 90Pf.
Hemädentuch 3 m 90 Pf.
Schürzen-Reste Gingham 2/2 m 90 Pf.
1 Tischtuch Weiss ertra groß 90 Pf.
I Herren-Barchenthemd bunt 90 Pf.
t Frauen-Barchenthemd bunt 90Pf

nur
I Waschtischdecke mit Franzen 90 Pf
1 Kopfkissen-Inlett gut genäht 90Pf.
Nachtjackenbarchent zum 90Pf.
ANapxasten lereien 908f
Ailitär-Nessel für Hemden, m 90 f.
5 Meter Faney alle Farben 90 Pf.
Eingham-Reste 120 em 1 90 Pf.
un Pfd. Beſtfedern

Solange Vorrat. Pfund 90 Pf.
t Frisier-, 1 Staub-, 1 Einſteck

90 Pf.kamm, 1 Haarſpange
t Stickrahmen, 1 Sticktuch, 3 Dock

chen Garn, 1 Fingerhut, 1 Brief

Nähnadeln 90Pf.
T Brothbeutel, 1 Frühſtücsbeutel 90 Pf.

6 Paar Herrensocken 90 Pf.
I Korsett, 1 Paar Hanäschuhe 90 f.
1 Sophadecke 90 Pf.
I Herren-Waschhut, 1 Spazierſtock 90 Pf.
ſ12 Dutzend DruckkKnöpfe 90 Pf.
2 sehöne Herrenmützen 90 Pf.

j Stoft zu Knabenhosen
bis zu 10 Jahren jeder Abſchnitt 90 Pf.

S KLorsettschoner alle Farben 90 Pf.
3 Damen-Gürtel weiß, ſchwarz. farb. 90 Pf.

2 Paar Gummi-Hosenträger 90 Pf.
5 Herren Diplomaten 90 Pf.
1 Damenkragen m. Schleife od. Knot. 90 Pf.

1 Wachstuchdecke u. 1 Schoner 90 Pf.

Solange Vorrat!

Von

Sannaben, 9. In

Die annoncierten Artikel gtellen einen Wir veranstalten in dieser Woche
kleinen Fuszug aus einzelnen Abteilungen dar.

Verkauf.

1 Paar Damen Zeugschuhe 90P
1 Paar Damen-Segeltuchschuhe 90 v.
3 Pa. Damen-Glacçehandschuhe 90 Pf.
1 Damenhemd, Hemdentuch, mit 90 vf

Spitze, Vorder od. Achſelſchluß
1 Beinkleid, Hemdentuch, mit Spitze 90 Pf.
INachtjacke, weiß u. bunt. Barchent,mit Epihe 90 vf.
1 VnterrockK, weiß. Hemdentuch, mit

Spide 90 Pf.3 Kinderhemden u. I Joppchen 90 Pf.
1 Badehandtuch, 1 Bademütze,

1 Seifentuch 90 Pf
1 Badetuch 90 Pf.
2Kinderservietten n 4Lätzchen 90 Pf.
1 Druckjacke, gute Qualität 90 Pf.

Ein Poſten im Fenſter angeſchmutzte
f.Herren- u. Damen-Hemden, 90 P

gute Qualität.

1 Nachtröckchen, weiß. u. bunter
Barchent

Druckjacken-Reste, gut. Qualit.
ſchöne Muſter

Moussel.-Reste, moderne Muſter
für Bluſen u. Kinderkleidchen,2-5 Meter. 90 Pf.

Ein Poſten
Kostüm Stoffe, 180 em. breit,

Meter 90 Pf.

Kinderxkleidehen, Kattun, m. Schärpe 90 Pf.

1 Druckschürze, beſte Ware,

90 Pf.

90 Pf.

120 em. breit 90 Pf.
1 Posten Kinderschürzen, für 90 pf

jedes Alter

3 Kinderschürzen 90 Pf.
3 Tändelschürzen, ſchöne Muſter 90 Pf.
1 Gingham Schürze mit Taſche

und Bolant. 90 Pf.
1 Herren-Maceco-Hemd 90 Pf.
1 Herren-Macco-Hose 90 Pf.
Batiste 3wm-Abſchn. für Kleiderſchürzen 90 Pf.

1 Posten reinwoll. Musseline
moderne Muſter Meter 90 Pf.

1 Holz-Messerkorb, 1 Gewürz-
ſchrank, 1 Holzrolldecke 90 Pf.

1 Eierschrank zteilig, 1 Quirlgarni-
tur, Steilig o 90 Pf. PatentWegenfönger e ko te3 Blech-Stuhlsitze 90 t. Zigarrensehrank, i nelhie. 90 V

Wasobbrett, 1 Waſchleine 2Schok 1 Abtreter, henen 90 f.
6 Paar Messer u. Gabeln 90 Pf.1 Väsch 10tl. m. Patentn en t 90vt 1 Kinäordoetecr, oriia ind 909

1 nderſervis, 4 teil.e ten gr. 2 Zagronioanxetangen, 2 end
1 Handtuchalter, 1 Wichskaſten,

1 Meſſerputzer, 1 Schneidebrett 90 Pf.

901

An jedem Lager ist
eine grosse Auswahl

von 90 Pf. Arten
vorhanden.

J Solange Vorrat!

An jedem Lager ist
eine grosse Auswahl

1 Bürstentasche, 2teilig, 1 Toilette
kaſten mit Spiegel 90 Pf.

1 Topfbrett, 2teilig, Zwiebelmuſter,

1 Meſſerpu e. 90Pf
1 Deckelhalter, 10teilig, 1 Aermel-

brett 90 Pf.1 Wichskasten, 1 Auftrag, 1 Glanz-,
1 Schmußtzbürſte u. 1 Schacht. Wichſe 90 Pf.

1 Fleischklopfer, 5 Quirle,1 Reibe-
keule, 1 Nudelrolle, 1 Fleiſchbrett 90 Pf.

IPaar Herren-Segeltuchschuhe 90Pf.
1 Paar Herren-Hausschuhe 90Pf.

1 P. Herr. u. 1P. Damenpantoff. 90 Pf.
1P. Damen-Leder-Hausschuhe 90Pf.
1 Gewürzetagère, Tee 90 Pf.
1Blasebalg, I Pak. Salonkerzen, 90

3 Pakete Schweden

1Servierbrett, 1Stiefelknecht 90 pf
1 Meſſerputzer W1Garderobeleiste teil. I elg. Kon- 90Pf

sole, 1 Spiegel
16loriawaschbrett (Schuppenmuſt.) 90

1 Scheuertuch
1 Zeitungsmappe, 1 Stehspiegel 90 Pf.
1Bürstengarnitur, 1 Teppichbeſen 90 Pf.

1Staubwedel, 1 gute Kleiderbürſte, 90Pf
1 Knaulbecher, 1 Zilinderputzer

1 Haarbürste, 2 Std. Toilletteſeife, 90 t
1 Kamm u. 1 Taſchennaceſſaire

1Rauchservice, 1 gigarrenabſcheider,
1 Stck. Toiſletteſeife. 90

1 SpiritusKochoer, 1 Milchtopf, 90 v.
1 Kaffeetopf

1 Blumenbrett 90 Pf.
1 Krümelschaufel mit Beſen, 90 Pf.

1 Möbelklopfer, 1 Ausklopfer
1Reisbesen mit Stiel, 1 Handfeger 90 Pf.
1 Messerputser, 1 Quirlbrett,

1 Fleiſchklopfer, 1 Nudelrolle,
1 Reibekeule

1 gute Waschleine, s0 m,
1 Schock Klammern 90 Pf.

1 gut. HRandKorb, 1 Reibeiſen, 1 Seif 90 t
Napf, 1 Kaffeeſieb, 1 Kuchenform

1 Emaille-Essenträger, 1 emaill.
Schüſſel, 1 emaill.
Meſſer und Gabel

leleg. Schreibzeng, tSpirituskocher, 90 t

Moſetten

1 Handkorb, 1 Tassenkorhb

bis von 90 Pf. Artikein Auslagenfreitag, den ſ. Juni. Verkauf. vorhanden. zu beachten!
Solange Vorrat! Solange Vorrat! J Solange Vorrat!

Bitte unsere

Schaufenster-
Auslagen

zu beachten!

Solange Vorrat!

1 Spiegel, teil. 1 Taſchenneceſſaire,

90 Pf.

die Ausgabe der Rabatt oder Konsummarken

S bleibt bestehen.

Verkauf.

1 Kinderkörbechen, 1 Sandſpiel, 90
1 Sandeimer f.

1 Kamm, 1 Stück Seife 90 Pf.
1 gross. Photo r.-Album, 2 Dir

Figuren 90 Pf.
Ibr. Reisetasche, 1 Taſchenneceſſsire 90 Pf.

IHundekorb, IBastmarkttasche 90 Pf.
1Stehspiegel, 3teil, 1Blumengitter 90 Pf.
1 eleg. Handtuchhalter, braun,

2 Staubtücher 90 Pf.
1 KindertragKorb, Eimer, Gieß-

kanne, Spaten, Hacke, Rechen,
T Kreiſel

1 Garten Garnitur für Kinder: 90
Cimer, Gießkanne, Reifen Pf

2 Blumenvasen, 2 Konsolen 90 Pf.
2 eleg. Blumenvasen, 2 Figuren 90 Pf.
l Nickel- Tablett, 1 Salzftreuer, 90

1 Nickel-Brotkorb Pf.
1Butterdose, 2 Goldrandbecher 90 Pf.
1 japan. Tablett m. 6 Unterſetzern 90

und 1 Spiegel, 3teilig, Pf.
1 Gelee-Dose mit Nickeldeckel, 1 Brot-

korb, 2 Kognakgläſer 90 Pf
l grosser Wandspiegel, 1Arbeits-

körbchen, 2 Pakete Emailleputz 90 P.

1 Visitenkartenschale 2 Figuren 90 Pf.
1 Petroleumkanne 2 Liter, 1 Spül- 90 v

bürſtenblech

Schöpflöffel m. Konſol, 1 Em.-Teeſieb 90 Pf.

1 Kaffeemünhle, 1 Zuckerdoſe, 1 Kaff

waren1 Deckelhalter mit 6 Deckeln 90 Pf.
1 Sand-Seife-Soda-Halter

1 Scheuerbürſte 90 Pf.

1 Zinkeimer, 1Scheuerbürſt, 1Scheuer

ch 90Pf

pf. Emaille-Reibeisen 1 Emaille-

I Emaille-Eimer, 3 Backformen,
1Schenertuch 90 Pf.

1 Em.-Schwedenständer 1 Löffel-ſtänder, 1 Pak. Schweden, 1 Packform 90 Pf.

l Fenstereimer, 1 Seifenbehälter,
1 Scheuerbürſte, 1 Krauthobel, 1 Putztuch 90Pf.

1 Fruchtpresse, Liter-Maß,
1 Kartoffelſchäler

1 Springform, 1 Durqhſchlag, 1 Früh-

1 Emaill. Seifenbehälter mit Sieb,

Schaufenster-

1 Bonuill.Sieb, 1 Kaſſerol m. Stiel 90 Pf.

Bitte unsere

ſtückstrommel 90 Pf.
2 Pa. Em. her- u. Vntertassen

1 Frühſtücksbüchfe 90 Pf.
1 Botanisiertrommel, 2 Kaffeetöpf

chen, 2 Schalenkörbchen 90Pf.
1 EBmaille Kaffoekanne, 1 Emaill.

Eiertiegel, 1 Em.- Löffel 90Pf.
1 Emaill. Kehrschaufel, 1 Kaffee-

trichter, 1 Sieb 90 Pf.
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